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Den Frieden in Nahost 
wiederherstelien!

In der Sowjetunion dauern 
Kundgebungen der Solidarität 
mit dem gerechten Kampf der 
VOlker der arabischen Lander 
an. die Opfer der. Aggression 
seitens Israel geworden sind. Ar­
beiter. Kolchosbauern Ange 
stellte. Vertreter der Intelligenz 
billigen den Beschluß des Ple­
nums des Zentralkomitees der 
KPdSU „Über die Politik der 
Sowjetunion im Zusammenhang 
mit der Aggression Israels im 
Nahen Osten" und unterstützen 
die Position der sowjetischen 
Delegation auf der außerordent­
lichen Tagung der UNO-Vollvcr. 
Sammlung.

LENINGRAD

Der heimtückische Überfall 
Israels auf die arabischen 
Länder ist ein Glied dar 

allgemeinen Kette von aggressi­
ven Ränken des Internationalen 
Imperialismus. Das war der 
Grundgedanke der Reden auf 
der Kundgebung im Werk „Elek­
tropult".

In der Resolution, die auf der 
Kundgebung angenommen wur­
de. -heißt es. daß die Mitarbeiter 
des Werks den Beschluß des 
Juniplenums des ZK der KPdSU 
..Über die Politik der Sowjetuni­
on Im Zusammenhang mit der 
Aggression Israels im Nahen 
Osten" mit großer Befriedigung 
aufgenommen haben. Eine Reso­
lution zur Unterstützung der ara­
bischen Länder nahmen auch die 
Teilnehmer der -Kundgebung an. 
die im wissenschaftlichen For­

schungsinstitut für Technologie 
des Maschinenbaus stattfand.

ALMA-ATA

..Es Ist uns allen klar,’ 
daß die Manöver, die von'den- 
USA-Diplomaten untj' lhrftii- 
Handlangern auf der außer­

ordentlichen Tagung der UNO-. 
Vollversammlung in New-York, 
unternommen worden sind, die 
Legitimierung der Eroberung 
fremden- Bodens durch Israel 
verfolgen".erklärte auf der
Kundgebung des Kollektivs des 
Autoreparaturwerks die Normte- 

. rerln W. Kalinina. „Die. Leiter 
der Delegationen von sozialisti­
schen- Ländern • haben • diese 
schmutzigen Machinationen ent­
larvt. Wir fordern einen unver­
züglichen Abzug der Besatzungs­
truppen von den okkupierten Ter­
ritorien und den Ersatz des Scha­
dens. den sie den arabischen 
Völkern zugefügt haben!”

„Das Plenum des ZK der 
KPdSU hat den einheitlichen 
Willen des Sowjetvolkes zum 
Ausdruck gebracht, das die Poli­
tik unserer Partei und Regierung 
im Zusammenhang mit der Lage 
im Nahen Osten voll und ganz 
billigt’, sagte der Schlosser 
I. Bachruschcw.

KIEW

In den- Durchgängen der 
Montagehalle hängen Plaka­

te: „Wir billigen aufs wärmste 
die Außenpolitik der KPdSU und 
der Sowjetregierung!“ „Hände 
weg von den -arabischen -Län­
dern!" „Schande den israelischen 
Aggressoren]”

„Das ■ Plenum des ZK der 
KPdSU", erklärte . der Hallen- 
metster W. Bugai. „äußerte das, 
was alle Sowjetmenschen denken. 
Darin kam mit neuer Kraft die 
unverbrüchliche Einheit von Par­
tei und Volk zum Ausdruck. Wir 
werden auf die blutige Ver­
schwörung der Imperialisten, die 
es wieder versuchen, den Län­
dern der arabischen Welt das 
Kolonialjoch aufzuzwlngen. mit 
unserer hohen Wachsamkeit und 
hingebungsvollen Arbeit ant­
worten."

KARATAU

(GEBIET DSHAMBUL) 
..Die -Israelischen Landräuber und 
Ihre amerikanischen Drahtzieher 
haben sich bei Ihrem Anschlag 
auf die ■ Unabhängigkeit der ara­
bischen .Staaten verrechnet", sag­
te auf der Kundgebung der Ab- 
tftuferbrigadler des Bergwerks 
..Molodjoshny-' A. Tschebota- 
rjow. „Wir billigen die sicheren 
und entschiedenen Aktionen des 
ZK der KPdSU und der. Sowjet­
regierung. die auf die Einstel­
lung der Aggression Israels ab- 
zielen.“

BLAGOWESTSCHENSK

Vor Schichtbeginn ver­
sammelten sich die Mitarbei­
ter des Blagowestschensker 
Autobusdepots zu einer Pro­
testkundgebung , gegen die 
Aggression Israels. „Die Kriegs- 
Handlungen im Nahen Osten wur­
den hauptsächlich im Ergebnis 
von schnellen, entschiedenen und 
gemeinsamen Aktionen der So­
wjetunion und anderer soziali­
stischen Staaten eingestellt”, sag­
te der Schlosser G. P Morosow. 
„Wie Sturmgeläute erklingt die 
einmütige Forderung der So­
wjetmenschen — die Truppen 
Israels von den besetzten Terri­
torien unverzüglich abzuziehen 
und den ganzen Schaden, den die 
Aggressoren der -VAR. Syrien 
und Jordanien zugefügt haben, 
zu ersetzen." TASS

Herzlicher Abschied
KAIRO. (TASST DeF Vorät­

zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR N. V 
Podgorny besichtigte am 23. Jj- 
nl vormittags die ägyptische 
Hauptstadt, -ihre Kulturinstitu- 
tionen und historischen Denkmä­
ler.

Auf der Rundfahrt durch die 
Stadt wurde der sowjetische 
Gast von dem Vizepräsidenten 
der VAR AU Sabry begleitet.

N. V. Podgorny wurde über­
all herzlich bewillkommnet. Die 
Bevölkerung Kairos brachte 
ihre heißen Sympathien für die 
Sowjetunion und ihr' Volk zum 
Ausdruck.

■Die Verhandlungen N. V. Pod­
gorny—Nasser nehmen ihren 
Fortgang.

KAIRO. (TASS). Das Volk der 
Vereinigten Arabischen Republik

verabschiedete sich am 24. Jini 
herzlich von dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR N. V. Podgorny. der 
seinen Freundschaftsbesuch in der 
VÄR beendet hat.

Um 9.45 Uhr fährt der Wagen 
mit N. V. Podgorny und Nasser 
vor das Flughafengebäude vor. Es 
werden die Staatshymnen der 
UdSSR und der VAR gespielt.

Nach dem Abschreiten einer Eh-

renformation nimmt der Vorsitzfil­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR herzlichen Ab­
schied von Präsident Nasser und 
anderen führenden Persönlichkei­
ten der Vereinigten Arabischen 
Republik.

Um 10.20 Uhr steigt* die -1L-18" 
von der Rollbahn des internationa­
len Flughafens Kairo-auf.

Zusammenkunft A. N, Kossygins mit Johnson
New York. (TASS1. Der Vor­

sitzende des Ministerrats der 
UdSSR A. N. Kossygin, der hier 
an der Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung teilnimmt, traf 
am 23. Juni In Glassboro in der

Nähe von New York (Staat New- 
Jersey) mit dem Präsidenten 
der USA Johnson zusammen. 
Die Zusammenkunft fand auf 
Vorschlag Johnsons statt.
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Auf der UNO
V oll Versammlung

Die UNO-Vollversammlung 
setzt die Diskussion über Besei­
tigung der Folgen der Israeli­
schen Aggression und sofortigen 
und bedingungslosen Abzug der 
Truppen des Aggressors aus den 
besetzten Gebieten fort.

Morgensitzung am 23. Juni
Am 23. Juni wurde auf der 

Vollversammlung mltgclellt, daß 
die Israelischen Aggressoren Im 
okkupierten Toll Jordaniens Ex­
zesse verüben und bereits 
150 000 arabische Einwohner 
aus Westjordanien vertrieben ha­
ben. Diese Erklärung machte 
Mohammed el Kuny. der Vertre­
ter der VAR. Er rief die Sonder­
tagung auf. die Handlungsweise 
Israels als grobe Verletzung der 
Resolutionen der Vollversamm­
lung und des Sicherheitsrats zu 
verurteilen, von der Israelischen 
Regierung zu verlangen, daß sie 
von solchen Akten sofort Ab­
stand nimmt, die vertriebenen 
Einwohner zurückführt und ih­
nen den verursachten Schaden 
ersetzt.

Der afghanische Ministerprä­
sident Mohammed Hashim Mal­
wandwal versicherte die Delega­
tionen des arabischen Ostens, daß 
Afghanistan voll und ganz an 
ihrer Seite steht. Malwandwal 
forderte die sofortige Einstellung 
der Willkürakte und Gewalttätig­
keit gegen die arabische Bevöl­
kerung In den okkupierten Ge­
bieten. den unverzüglichen und 
bedingungslosen Rückzug der is­
raelischen Truppen hinter die 
Waffenstlllstandslinie.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der Belorussischen SSR T. I. 
Klsselew stellte fest: Die israe­
lischen Truppen, die durch .den 
überraschenden frechen Überfall 
zu Vorteil gekommen sind, be­
setzten ein Territorium mit an­
derthalb Millionen Arabern, das 
die Fläche des Israelischen Staa­
tes nahezu 4fach übertrifft. In 
Tel Aviv denkt map schon nicht 
mehr daran, die Annexionsab­
sichten gegenüber den arabischen 
Gebieten zu verhehlen. Die Israe­
lis errechnen bereits den eventu- 

. eilen Dollarerlös, den Israel 
durch Erdölausfuhren aus den 
Lagerstätten auf dem besetzten 
Territorium der VAR erhalten 
wird. Die israelischen Aggresso­
ren haben jeden Realitätssinn 
verloren und den äußerst ge­
fährlichen Weg des Gebietsraubs 
betreten.

Die Eindringlinge haben In 
den besetzten Gebieten ein Re­
gime . zügellosen Terrors ge­
schaffen. Diese Ausschreitungen 
der israelischen Truppen ähneln 
den ungeheuerlichen Greueltalen 
der hltlerfasohlstlschen Schergen. 
Dem belarussischen Volk sind . 
die Gefühle der arabischen Völ­
ker- verständlich. Auf dem Terri­
torium Belorußlands haben die. 
Naaiverbrecbcr Im zweiten. Welt­
krieg. 2 200000 Einwohner nie- 
dengesdho&scn oder zu Tode ge- 
.jnartet., Die »Geschichte wird die- 
iselGrausamkeßten nie vergessen. 
I Die*Völker «wenden auch den Is­
raelischen 41 Landräubern ' ihre 

IVenbfiechenlln den besetzten Ge­
bieten nicht »vergeben.
n<T.i.J.» Klsselew>zerpflückte die 
,Behauptungen«der Vertreter der 
»USA. und Großbritanniens, wo- 
fnaoh ihre Regierungen mit der 
deraellsctyin »» Aggression nichts 
gemein Witten, t und betonte, dh- 

•nC’die Hilfe »und-die Unterst*) t- 
Izung durch gewisse Westmächte, 
insbesondere durch die USA, här- 
|te Israel -niemals einen Überfall 
iouf ^arabische • Länder gewagt. 
lDie| Aggression ^Israels gegen

die arabischen Länder unterstütz­
te faktisch auch die BRD.

T. J. Klsselew wies empört den 
Vergleich zurück, zu dem sich 
der israelische Außenminister 
Eban verstiegen hatte; Eban ver­
suchte die Aggression Israels 
mit der großen Schlacht • des 
Sowjetvolkes bei Stalingrad zu 
vergleichen. Der belorussische 
Vertreter sagle: Dieser Vergleich 
kommt einer Beleidigung Jener 
gleich, die selbstlos gegen die 
faschistische Pest gekämpft und 
dadurch alle Völker, auch die 
Jüdische Bevölkerung, vor Ver­
sklavung und Vernichtung geret­
tet haben.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der Belorussischen SSR ■ 
stellte fest, daß der Resolutions­
entwurf der USA-Delegation das 
Streben verrät, die Vollversamm. 
Jung von dem Hauptziel abzulcn- 
kcn.

Er rief die Vollversammlung 
auf, den sowjetischen Resolu-' 
tionsentwurf zu akzeptieren, die 
Handlungen Israels als einen 
Aggressionsakt entschieden zu 
verurteilen und zu verlangen, 
daß Israel sofort und bedingungs­
los all seine Truppen aus der 
VAR. Syrien und Jordanien Hin­
ter die Waffenstlllstandslinie ab- 
zieht

Danach sprach der kanadische 
Außenminister Martin. Er legte 
den Standpunkt seiner Regierung 
dar. der bereits aus den Erklä­
rungen des kanadischen Vertre­
ters im Sicherheitsrat bekannt 
Ist. Der kanadische Vertreter hat­
te dort die Manöver der USA 
und Großbritanniens aktiv unter­
stützt. Marlin forderte die Voll­
versammlung auf. sich „prakti­
schen Fragen" und der Beseiti­
gung der Ursachen militärischer 
Konflikte zuzuwenden. Er wandte 
sich-gegen den sowjetischen Re­
solutIonsentwurf und bezeichnete 
ihn als einseitig.

Sverker Astrom (Schweden) 
erklärte, die Vollversammlung 
müsse die Treue zu dem Prinzip 
bekräftigen, daß militärische 
Eroberungen zu Okkupation und 
Annexion nicht berechtigen. 
Nichtsdestoweniger unterstützte 
er nicht die Idee. Israel als Ag­
gressor kategorisch zu - verurtei­
len.

Als letzter in der Vormittags­
sitzung sprach der Vorsitzende 
des Ministerrats Rumäniens, Jon 
Gheorghe Maurer.

Nachmittagssitzung 
am 23. Juni

Auf der Nachmittagssitzung 
der UNO-Vollversammlung vom 
23. Juni ergriffen die Vertreter 
Ungarns, Guineas. Polens,, Indo­
nesiens und Kubas das Wort. 
Als- erster sprach der Vorsitzen­
de des Ministerrates der Volks­
republik Ungarn. Jenoc Fock. Er 
betonte, gerade die Verschärfung 
der Aggressionspolitik der West­
mächte. in erster Linie der USA. 
habe die israelische Aggression 
ermöglicht, in Südostaslen stün­
den die USA schon seit Jahren 
mitten in einer schändlichen 
Aggression gegen das heldenhaf­
te Volk Vietnams, das sein Land 
verteidigt. Unter Verletzung 
sämtlicher Normen des Völker­
rechts intensivierten die USA 
jeden Tag die barbarischen Luft­
angriffe und bedrohten den Welt­
frieden. 'Sie hätten sich das 
Recht auf einseitige Einmischung 
angemaßt. Die USA unterstütz­
ten ganz offen die reaktionären 
Regime im Süden Afrikas.

Jenoc Fock wies den amerika­
nischen Rcsolutlonsentwurf. zu­
rück. da er die Frage der Verant­
wortung für die Aggression um­
gehe und das Fortdauern der 
Okkupation der besetzten Terrl-

torlen billige. Er forderte die 
Delegierten auf, den Resolut!- 
onsentwurf der Sowjetregierung 
zu Unterstützen und auf seiner 
Grundlage einen dauerhaften Frie­
den für die Völker des Nahen 
Ostens zu sichern.

Der Außenminister der Repu­
blik Guinea Beavogul wandte 
sich an die Vollversammlung 
mit dem Appell, unverzüglich al­
le Folgen der israelischen 
Aggression zu beseitigen. Die 
gulneslschn Delegation unter­
stütze rückhaltlos den sowjeti­
schen Resolutionsentwurf.

Der Vorsitzende des Mlnister- 
rates Polens J. Cyranklewic? 
verurteilte auf das schärfste die 
Erklärungen Israels, es werde 
den Beschlüssen der UNO nicht 
Folge leisten, selbst wenn sie von 
allen Mitgliedsstaaten der UNO 
angenommen werden sollten.

Es sei Pflicht der Vollver­
sammlung. den Aggressor zu 
brandmarken, ihm den Rückzug 
auf das eigene Territorium nahe­
zulegen und ihn dazu zu bringen, 
daß er für den Schaden, aufkom­
me und die Folgen der Aggres­
sion beseitige. Deshalb werde die 
polnische Regierung den von 
der Regierung der Sowjetunion 
vorgelegten Resolutionsentwurf 
unterstützen.

Der Leiter der polnischen De­
legation mißbilligte die Versuche 
der USA und Englands, über ih­
re Mittäterschaft an Aggressions­
aktionen im arabischen Osten 
hinwegzutäuschen.

Zum Schluß sagte Josef Cy- 
ranklewlcz. der Konflikt im Na­
hen Osten sei ohne Zweifel ein 
Bindeglied in der langen Kette 
von Einmischungsversuchen ge­
genüber anderen Staaten: von 
Druck. Unterstützung der Ag­
gression. Organisierung von 
Staatsstreichen. Abwürgung an­
tiimperialistischer Tendenzen in 
einzelnen Ländern und Gebieten. 
Diese USA-Politik, die den 
Prinzipien der friedlichen Koexi-' 
etenz diametral entgegengesetzt 
sei. komme am deutlichsten in 
der Aggression der USA in Viet­
nam. die als Ermunterung für die 
Aggression im Nahen Osten dien­
te. .tum Ausdruck.

Der indonesische Außenmini­
ster Adam Malik unterstützte 
die Forderung, daß alle Israeli­
schen Truppen aus den besetzten 
Gebieten der VAR, Syriens und 
Jordaniens sofort und bedin­
gungslos in die Positionen zu- • 
rückgeführt werden, die sie vor 
dem 5. Juni, besetzt hielten. Die . 
territoriale Expansion durch Ag- I 
gressions- und Eroberungsakte j 
könne weder juristisch noch mo­
ralisch gerechtfertigt werden.

Der Vertreter Kubas Alarcon 
de Quesada betonte, die Aggres­
sion Israels gegen die VAR, Sy­
rien und Jordanien sei Teil der 
Globalstrategie des USA-Impe­
rialismus. die sich gegen die um 
ihre Unabhängigkeit ringenden 
Völker richtet. Israel spiele die 
Rolle eines willfährigen Instru­
ments des Imperialismus, dieser 
Staat habe ein „Recht" auf er­
barmungslose Eroberung prokla­
miert und übe dieses ..Recht’* 
gegenüber den Nachbarvölkern 
aus.

Der Vertreter Kubas fügte hin­
zu. der Aggressor, der mit der 
Unterstützung der Imperialisten 
und der 6. USA-Flotte rechnet, 
versuche Jetzt. In den besetzten 
Gebieten Fuß zu fassen. Der ku­
banische Delegierte verlangte, 
die Aggressorentruppen unver­
züglich aus den' besetzten Gebie­
ten wegzuführen.

Die nächste Sitzung der Voll­
versammlung Ist für den 26. Ju­
ni angesetzt. *

Schreiber 1

BRAZZAVILLE. In Kon- 
u go (Kinshasa) ist eine 

Verschwörung aufgedeckt 
worden, mit der bezweckt 
wurde, die Wirtschaft der 
reichen Provinz Katanga 
lahmzulegen. Die Untcrsu- 
zhungsorganc stellten fest, 
daß die Fäden des Komplotts 
nach Madrid führen, wo sich 
ier Verräter des kongolesischen 
Volkes Moise Tshombe_ver- 
schanzt hat, sowie nach 
sei und nach Rhodesien 
Smiths.

Brüs- 
Jan

TVAMASKUS. Hier wur.
'-'den Major Selim Ha- 

tum und der ehemalige Sicher­
heitschef von Aleppo Badr 
Junta verhaftet die nach der 
gescheiterten regierungsfeind­
lichen Verschwörung am 8. 
September 1966 In die Emi­
gration gingen. Die Beiden 
sind während der israelischen 
Aggression Illegal nach Syrien 
zurückgekehrt, um die Regie­
rung zu stürzen. Nach der 
Untersuchung werden sie vor 
Gericht gestellt.

BEIRUT. „Die israeli-
“-*schen Aggressoren 

schonen weder Kinder. Frauen, 
noch Greise. Die 
Soldaten töteten 

den Augen der 
schossen dann 
nieder", berichtet’ 
zeuge 
Israelischen Okkupanten 
jord.tnischem Boden in 
Spalten der libanesischen 
tung „Al Anwar".

Der Augenzeuge 
..Die israelischen 
sprengten Häuser 
sehen In die Luft. Die Okku­
panten mißhandelten Einwoh­
ner, plünderten Kaufhäuser 
und steckten sic In Brand". 
Ähnliche Grausamkeiten gab 
es auch in den jordanischen 
Städten Jenin, Tulkarm und 
Kalkllya.

Israclischen 
Kinder vor 
Mütter und 
Erwachsene 
ein Äugen­

der Verbrechen der 
auf

Zei-

sagte 
Soldaten 

mit Men-

aus:

A MM AN. In Jordanien 
-‘■sind am 23. Juni Hilfs­

ladungen eingetroffen. die der 
Verband der Gesellschaften 
des Roten Kreuzes und des 
Roten Halbmondes der So­
wjetunion und das Friedens­
komitee dem Jordanischen 
Roten Halbmond sendet. Es 
handelt sich um Arzneimittel. 
Wäsche. Schlafdecken. Zelte, 
Kondenzmllch und andere Ge­
genstände. die das jordani­
sche Volk sehr benötigt.

In-kUst-ülmM-wvfiias dritte 
Wasserkraftwerk Oder Angarsker 
Kaskade errictetettwlrd, herrscht 
zeitweiliger Stillstand.
• Die Angara.idie (im April den 
oberen ■ Fangdnmm durchbrochen 
hatte, »hat sich'beruhigt. Die Bau­
arbeiter, »die/■•die gigantischen 
Breschen'den)Fangdamms schlos­
sen,« haben die'Aufregungen und 
schlaflosen •/ Nächte hinter sich.

Nene Arbeiten sieben bevor, 
der* Ober und'der Längsdamm 
mässen verstärkt, der Unter- 
dämm« auf geschüttet werden.

s Diese .Arbeiten ■ sollen 
September- beendet sein, 
litfUa.i Wasser aus der 
grübe zu pnmpen. ■ 

UNSER BILD:

bis 
dann 
Bau-

auf 
Bau-

_____ 'Ansicht 
den'oberen Fangdamm der ___

grübe vom , Tolstoi-Kap. Unter­
halb der Illmmündung In die 
Angara wird des Ust-Himer Was­
serkraftwerk mit einer Kapazi­
tät von 4,8 MlUonen Kilowatt 
errichtet.
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Appell
der Sowjetschriftsteller

MOSKAU. (TASS). Die sowfetl- 
sehen Schriftsteller forderten ihre 
ausländischen Kollegen auf, gegen 
die faschistische' Willkür in Grie­
chenland entschlossener aufzutreten 
und • die' Freiheit der verfolgten 
griechischen Kulturschaffenden zu 
verfechten.

Die Schriftsteller haben am 
Freitag auf einer Kundgebung in 
Moskau eine Resolution beschlossen. 
In der festgestellt ■ wird, daß der 
monarcho-faschistische Putsch in 
Griechenland ebenso wie der Krieg 
in Vietnam, die israelische Aggres­
sion und ■ die Provokationen gegen 
das freiheitliebcnde Kuba Glieder 

einer Keita sind. Vir verurteilen 
zornerfüllt den faschistischen 
Putsch in Griechenland und seine 
grausamen Folgen; heißt cs in der 
Resolution.

Der Dramatiker Alexei Arbusow, 
oon dem ein Werk in Griechenland 
aufgeführt wurde, sagte: „Wir müs­
sen uns anstrengen, um den Ge-

[ahrenherd auf griechischem Boden 
zu beseitigen."

„Wenn die Völker in der höchst 
komplizierten Situation 
Griechenland vergessenGriechenland vergessen und den 
faschistischen griechischen Militär­
klüngel nicht zum Rückzug zwingen 

• werden, können sie an den Rand 
eines dritten Weltkriegs gelangen",} 
sagte Sergej Smirnow, Lcninpreis- 
träger. ' der cor 2 Jahren in Grie­

chenland war.
Der griechische Dichter Kostas 

Kotlas, der unlängst das Heimat­
land verlassen mußte, um der 
Verhaftung zu entgehen. guatifi- 
zierte den Putsch als eine im 
Laufe von. mehreren Jahren vorba- 
reitc Aggression neuen Typus. Er 
sagte: „Ès ist an der Zeit, eine 
antifaschistische Front in Europa 
zu bilden, antifaschistische Kon- 
fresse zu veranstalten, um die 
'ölker Europas im Kampf gegen 

die nazistische Gefahr zu vereini­
gen.

| ENINGRAD. Im 
von drei Tagen 

terten hier Fachleute __. 
England, der UdSSR. Frank­
reich. der BRD und der 
Schweiz Probleme der Ent­
wicklung der Kraftwirtschaft. 
Die Sitzung der Arbeitsgrup­
pe eines Komitees der interna­
tionalen Hochspannungskon­
ferenz (Clgre) hat hier ihre 
Arbeit abgeschlossen.

Es wurden Meinungen Ober 
Fragen der Projektierung. 
Herstellung und des Betriebs 
größter Turbogeneratoren aus- 
getausebt.

Laufe 
erör-

M OS KAU. „Die sowjetl- 
sehen Jungen und Mäd­

chen pflegen gegenwärtig 
Kontakte zu über 1 300 Ja­
gend- und Studentenorganisa­
tionen in 120 Ländern", teilte 
der Sekretär des ZK des Kom­
somol Boris Pastuchow auf 
einer Pressekonferenz in Mos­
kau mit.

BERLIN. Hier ist eine 
Delegation der sowje­

tischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR un­
ter Leitung von dem Vorsit­
zenden des Vorstands der Ge­
sellschaft. dem Schriftsteller 
K. A. Fedin, eingetroffen. Die 
Gäste werden an der Feier des 
20jährigen Jubiläums der 
Gesellschaft für deutsch-so­
wjetische Freundschaft teil­
nehmen. .



Der Brigadier und seine Brigade Erfahrung bringt Erfolg
P INMAl. kam fin horhlf?- 

wachsi'nrr. kräftiger Mann 
in das Komm issionsgeschilft, 
sehaulo unislümllich dir zum Vor­
kauf aii.’irrslolltrn Möbel. Var 
einem große«. altmodischen Pfei­
lerspiegel blieb er ziehen und be­
frachtete ihn aufmerksam. Er be­
zahlte den Spiegel, sagte zu der 
Verkäuferin: ..Ich komme sofort 
turnek“, und verließ das Go- 
schäft. Raid kehrte er mit einer 
Handsäge wieder. Zum nicht gräti­
gen Erstaunen der Kunden Irrte er 
den Spiegel auf den Fußboden und 
sagte den Rahmen vom Nacbllii'h 
ab. Als er damit fertig war, wic­
kelte er den Spiegel samt Rahmen 
in ein Tuch und ging, den abgesag­
ten Nachttisch zurücklassend, 
weg...

„Das war rin sehr guter Spie­
gel”, sagt Georg Stumpf lächelnd, 
„ich hatte schon lange nach einem 
solchen gesucht. Und das andere 
interessierte mich wenig: alles, was 
es in meinem Hause aus Holz gibt, 
mache ich selber."

Der neue Pfeilerspiegel ist 
schon fertig. Auf einem niedrigen 
Nachttischchen, das ans zwei klei­
nen Schränkchen besteht, ist der 
schöne schwarze Spiegelrahmen 
mit Schnitzvcrziernngen ange­
bracht. Gläserne Regale, zierliche 
Schubkästchen, das Nachttiscn- 
chen mit den zierlich gebogen *n 
Füßchen — all das ergibt mit dem 
großen hellen Spiegel ein gut ge­
bautes Ensemble, das nicht nur 
von dem guten Geschmack des 
Tischlers, sondern auch von seiner 
Meisterschaft, oder eher schon 
Kunst spricht.

.„Als dieser Pfeilerspiegel fer­
tig war", erzählt Georg Stumpf, 
„sahen unsere anderen Möbel ne­
ben ihm sehr unansehnlich aus. Da 
mußte ich neue, dazu passende 
machen.“

Jetzt sind schon einige Stücke 
fertig, darunter ein Kleider- und 
ein Bücherschrank. Auch hier sieht 
man in jedem Möbelstück originelle 
Phantasie. Man spürt, daß derje­
nige, der diese Möbel machte, nicht 
nur Gebrauchsziele verfolgte. Des­
halb verläßt einen in der Wohnung 
Stumpfs nicht das Gefühl, sich auf 
einer Ausstellung zu befinden. Die 
Möbel nimmt man nicht als All­
tagsgehrauchsartikel, sondern als 
ausgezeichnete Kunstwerke auf«

n ER SOMMER ist eine heiße 
-L' Bauzeit. Deshalb haben die 

Arbeiter der Bauabteilung des 
Sowchos „Kujuk", im Rayon Le- 
ninski, wie immer, viel zu tun.

„Im vergangenen Jahr”, erzählt 
der Bauleiter der Abteilung Wladi- 
slaw Schwidki, „haben wir 11 
Zweifamilienhäuser, 3 Einfamilien­
häuser und 4 Schafställe für Je 
800 Schafe gebaut. In diesem Jahr 
können wir uns noch nicht loben— 
uns hemmt die unregelmäßige Zu­

Schrittmacher 
im Reisanbau

Der Kolchos „Gigant" gilt 
schon lange als die beste Reisbau- 
Wirtschaft Im Gebiet. Seine Reis- 
plantagzm nehmen eine Fläche 

von 1250 Hektar ein. Im vori­
gen Jahr brachte der Reisbau 
dem Artel eine Million Rubel 
Einkommen. Von Jahr zu Jahr 
steigt die Ackerbaukultur, wach­
sen die Reiserträge. Allein In 
den letzten zwei Jahren Ist der 
Reisertrag um 13.5 Zentner Je 
Hektar gestiegen. 1966 betrug 
er 43,5 Zentner Silberkorn Je 
Hektar.

Im Kolchos Ist eine ganze Rei­
he von Nachfolgern des berühm­
ten Reisbaumeisters Ibral Sh,i- 
chatew herangewachsen. 29 
Reisbauern wurden Regierungs- 
auszeJctmungen verliehen. Dem 
Artel wurde die Rote Fahne des 
ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen 
Republik und des Gewerkschafts* 
rate® Kasachstans zugesprochen.

Hier wohnen und wirken sol­
che Arbeitshelden wie Pan Mun- 
tschuk. Wladimir Kan, Johan­

stellung der Baumaterialien, be­
sonders von Holz.

Ungeachtet der ungünstigen Be­
dingungen gehen sich unsere Ar­
beiter sehr viel Mühe. Ilio Maurer 
Tachascb Butow uift Eduard Stei­
ger, der Verputzer Alexej Shidjajew 
und der Anstreicher Islam Adilow 
überbieten jeden Monat ihr Soll."

„Doch besonders gut arbeitet un­
sere Tischlerbrigade", fährt Wladi- 
slaw fort. „Sie wird von Georg 
Stumpf geleitet. Er hat die höchste 
Lohnstufe eines Tischlers. Damit 
läßt sich wohl auch erklären, daß 
seine gesamte Produktion von 
bester Qualität ist. Er ist anschei­
nend an das genaue Bearbeiten ge­
wöhnt. Hier in unserer Werkstatt 
kann Georg Stumpf natürlich seine 
Kunst nicht breit entfalten, wir 
sind immerhin eine Bauabteilung. 
Aber zu Hause— Sie haben hoffent­
lich gesehen, was er alles anferli- 
gen kann.

Die Tischlerbrigade Ist fast eine 
Familienbrigade: außer dem Bri­
gadier gehören ihr Stumpfs Söhne 
Arthur und Arno und de.r Tischler 
Arno Asmus an. Das ist ein einiges 
und arbeitsames Kollektiv. Jedes 
Brigademitglied arbeitet ausgezeich­
net.

Den Brigadier selbst kann man 
wohl nicht genug loben: er hat 
goldene Hände und einen hellen 
Kopf. Er ist nicht nur ein guter 
Fachmann, sondern auch einer der 
besten Rationalisatoren des Sow­
chos. Er brachte eino alte Werk­
bank für Metallbearbeitung in Ord­
nung und bearbeitet jetzt darauf 
die Hoizdelails. Im Sommer ist es 
in der Tischlerwerkstatt sehr heiß. 
Eine gewöhnliche Lüftungsanlage 
hatte wenig Effekt. Da. machte Ge­
org Stumpf aus Holz eine Art 
Luftschraube, schloß sie an einen 
Elektromotor an und jetzt wird die 
Werkstatt gut gelüftet. Auch die 
Hobelbank vervollständigte er.

Sechs Jahre lang warteten wir 
auf die uns sehr nöligen verschie­
denen Werkbänke für Holzbearbei­
tung, sie blieben aber immer aus. 
Da war Georg Stumpf endlich des 
Wartens müde. Anfangs dieses Jah­
res machte er sich daran und 
stellte im Verlaufe von drei Mo­
naten eine Universalwerkbank her.

nes Moor. Roman Chan, Albert 
Relswlch. Kim Tschun und Raf­
fael Schuh.

Gut entwickelt Ist auch die 
Viehzucht, die Jährlich ebenfalls 
bis eine Million Rubel Einkom­
men bringt. Die Viehzüchter ha­
ben den Halbjahrplan für Mllcn- 
verkauf am 14. Juni erfüllt.

Das stabile Anwachsen der Ein­
kommen ermöglichte es, die ma­
teriell-technische ■Basis der Wirt­
schaft zu verstärken. Gegenwär­
tig hat der Kolchos 89 Traktoren 
und 36 Lastwagen. Große Mit­
tel werden für die Bebauung und

Reine Saaten
Die Mitglieder der zweiten Trak­

toren- und Feldbaubrigade des 
Kolchos „Sarja”, Rayon Krassno- 
armejak, führten in den besten ag­
rotechnischen Fristen die Mais­
anssaat im Quadratnestverfahren 
auf einer Fläche von 330 Hekt- 

auf der man mehrere Operationen 
nusführen kann: Hobeln, Verzinken, 
Sägen, Längsschnitte tisw. Jetzt ist 
uns ein Stein vom Herzen gefall.m 
— unsere Schwierigkeiten sind li­
quidiert. Kommen Sie doch mit und 
schauen Sic sich diese Hnlzhcarhci- 
tnngsmaaebine an."

Die kleine kompakte Werkbank 
ähnelte nicht im geringsten einer 
selbstgemachten, und es war fast 
unglaublich, daß sie in der Tat eini­
ge. große in der Fabrik hergestellte 
Werkbänke ersetzen kann. Ich frag­
te, ob diese Maschine auch den 
Forderungen der Sicherheitstechnik 
entspreche. „Vollkommen", antwor­
tete Georg Stumpf.

„Beachten Sie das Ausmaß und 
Gewicht dieser Werkbank", sagte 
der Bauleiter. „Zwei—drei Perso­
nen können sie ohne Mühe auf 
einen anderen Platz befördern —• 
sie hat kein Fundament. Wenn auf 
ihr nicht gearbeitet wird, kann man 
sie zur Seite stellen, damit sie 
nicht hindert. Zu beliebiger Zeil 
kann man sie auf einen Kraftwagen 
laden und direkt aut die Baustelle 
bringen, um dort Details zu bear­
beiten. Eine sehr vorteilhafte 
Werkbank! Als Georg sie baute, 
hat er alle Dreher-, Schlosser-, 
Schweißarbeiten selber ausge- 
fubrt.”

Froh, daß er die Möglichkeit 
halte, seiner Bewunderung über 
diesen Menschen Ausdruck zu ver­
leihen, erzählte er mir noch lange 
über die einwandfreie Arbeit, über 
das Talent des Brigadiers der 
Tischlerbrigade, der nur 4 Klassen 
der Anfangsschule hinter sich 
hat. Er schloß etwas traurig und 
nachdenklich: „Wenn er wenigstens 
ein Technikum absolviert hätte...”

Q EORG Stumpf hat drei Söh­
ne und eine Tochter. Das 

ist keine allzu große Familie, aber 
immerhin hatte es der Familienva­
ter nicht leicht, als die Kinder noch 
klein waren und auch vor einigen 
Jahren, als sie noch alle die Schu­
le besuchten. Georg Stumpf und 
seine Frau hatten fest beschlossen, 
den Kindern wenigstens Mittel­
schulbildung zu geben.

Die Kinder, gewohnt von klein 
auf den Eltern fleißig zu helfen.

Wohlelnrtéhtung des Dorfes be­
willigt.

Im laufenden Jahr wollen die 
ReSsbauer eine Ernte von 45 
Zentner Je Hektar erzielen und 
40 000 Zentner Reis an den 
Staat liefern. Die Grundlagen 
dafür sind geschaffen. Die Rets- 
aussaat wurde in 20 Arbeitsta­
gen durchgeführt.

Unlängst kam eine freudige 
Nachricht in das Dorf: für die 
erzielten Erfolge In der Entwick­
lung der landwirtschaftlichen 
Produktion wurde der Kolchos 
„Gigant“ mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet

M. KIM
Instrukteur des Rayonpartel­
komitees
Gebiet Ksyl.Orda

ar durch. Nach der Aussaat wurde 
das Maisfeld mit Ringelwalzen ab­
gewalzt. Dies trug zum besseren 
Keimen bei. Es entstanden genaue 
Quadrate.

T. GALLERT 
Gablet Koktschotaw 

entschieden etwas anders. Lernen 
— selbstverständlich. aber auch ar­
beiten.

„Na gut", sagte der Vater, 
„wenn ihr so beschlossen habt, soll 
es sn sein. Nur mit der Bedingung: 
die Arbeit darf beim Studium nicht 
hindern, die Zensuren sollen wio 
zuvor nur gute sein.”

Im vorigen Jahr absolvierte der 
älteste Sohn Arthur die II. Klasse 
der Abendschule. Heuer beendet 
der zweile, Arno, die Abendschule. 
Elvira, die zusammen mit Arthur 
die Mittelschule absolvierte, arbei­
tet jetzt in der Näherei im Rayon- 
zenlrum. Nur der jüngste, Erich, 
gehört noch nicht zu der „Arbeiter­
schaft” der Familie Stumpf. Er 
lernt in der 7. Klasse und betreut 
mit der Mutter die Hauswirtschaft, 
so daß er Vertreter des „Bauern­
tums" ist, scherzt Georg.

TV ENN die Familie versammelt 
’ ist, geht es lustig zu. Man 

scherzt, lacht. Abends gehen die 
Jungs in den Klub — sie spielen 
im Blasorchester. Da sind, sie fast 
jeden Abend beschäftigt: entweder 
üben sie oder musizieren sonn­
abends und sonntags bei Tanz­
abenden.

Zusammen mit ihnen geht auch 
das vierte Mitglied der Tischjer- 
brigade — Arno Asmus — in den 
Klub. Er ist Klubleiter, Sekretär 
der Komsomolorganisation des 
Zentralgehöfts dieses Sowchos und 
ebenfalls aktiver Teilnehmer der 
Laienkunst. Auch er hat die 11. 
Klasse der Abendschule absolviert 
und hat außer seiner Arbeit noch 
eine andere Leidenschaft — Malen.

Eine einträchtige Brigade. Jeder 
ist ein vorzüglicher Arbeiter. Jeder 
hat außer der Arbeit sein Stecken­
pferd, seine geliebte Sache. Alles 
so, wie bei dem Brigadier, einem 
klugen, einem sehr guten Men­
schen.

H. WORMSBECHER 
Gebiet Tochlmkont

UNSER BILD: Die Tischlerbriga­
de (von links) Brigadier Georg 
Stumpf, Arno Asmus, Arthur 
Stumpf, Arno Stumpf und Viktor 
Padenkow.

Foto des Verfassers

Valer! Iwanowitsch Kasanski 
diente in den Jahren des Bürger­
krieges als Militärarzt In der 
Armee von Tuchatscbewski. Im 
Jahre 1919. nachdem die Koi- 
tschaktruppen aus Petropawlowsk 
vertrieben waren, organisierte 
er die Heilung der verwundeten 
Soldaten. Am Vorabend des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober 
besuchte Kasanski wieder Petro­
pawlowsk. Jetzt ist er ein weitbe­
kannter Gelehrter, Ehrenmitglied 
der Unionsgesellschaft für Chi­
rurgie, Professor des Zentralin­
stituts für Fortbildung der 
Arzte.

V. I. Kasanski war am An. 
fang der Sowjetmacht der einzi­
ge Arzt in Petropawlowsk. Jetzt 
gibt cs in der Stadt Hunderte 
Mediziner.

UNSER BILD: V. I. Kasanski 
(Im heilen Anzug) unter den 
Chirurgen von Petropawlowsk.

Foto: W. Antonow.
(KasTAG)

In die Viehzucht kam Joseph 
Kunz vor 17 Jahren. Obzwar er 
diesen Beruf zufällig wählte, be­
reut er es nicht, daß er sieh für 
das unruhige und in vieler Hinsicht 
nicht leichte Schicksal eines Vieli- 
zilehtcrs entschied.

Nicht jeder sieht das Werden 
des Tages. Zu dieser Zell schläft 
das Dorf noch. Nichts stört -lie 
Ruhs der Natur. Der Zootechni­
ker ist in dieser Zeit schon auf 
den Beinen.

...In der Sowchnsableilnng ge­
schah ein Unglück — unter den 
unlängst gekauften Rassenfärsen 
verbreitete sich die Brucellose, an 
der auch bald das andere Vieh er­
krankte, Man war gezwungen, un­
verzüglich einen Teil der Melkher­
de auf einen anderen Platz zu brin­
gen. Durch die Krankheil ver­
schlechterte sich die läge auf der 
Farm, es gab neue Sorgen. Dies 
war in Joseph Kunz’ langjähriger 
Arbeit der erste Fall solcher Art. 
Bis jetzt hielt man ihn für einen in 
zoolechn Ischen Fragen kundigen 
Fachmann. Seine Arbeit kannte er 
wirklich ausgezeichnet. Zwei Ab­
teilungen. wo die Viehzucht rück­
ständig war, brachte der Kommu­
nist Kunz in die Reihen der Spit­
zenreiter. Er tat alles, was in sei­
nen Kräften stand. Und liiec~

Sparkonto des Alexander Kähm
Vor einem Jahr begann Alex­

ander Kähm seine Arbeit als Ober­
mechaniker in der Weinkelterei 
des Sowchos „Kok-Tjube." Ein 
Neuerer, der bereits in anderen 
Betrieben Rationalisierungsvor­
schläge mit 200 000 Rubel Jah­
resersparnis eingebürgert hatte, 
machte er sich auch hier an die 
Rationalisierung des Arbeitspro­
zesses.

So zum Beispiel war vorgese­
hen, die Schutziimzäunung für 
180 Weinbehälter aus Holz zu 
verfertigen. Dazu sollten 60 Ku­
bikmeter Nutzholz verbraucht wer­
den- Alexander Kähm machte den 
Vorschlag, anstatt Holz, Eisen zu 
verwenden, was die Umzäunung 
um die Hälfte billiger machte.

Die Weinbauwirtschaft besitzt 
900 Hektar Weingärten. Angebaut 
werden sieben Sorten Weintrauben. 
Die Wirtschaft liefert jährlich et­
wa 32 000 Zentner Weintrauben. 
Um keine Verluste zu haben, muß 
die Ernle schnell eingebracht wer­
den. Das ist jedoch nicht möglich, 
da der Anfnahmeraum der Kelte­
rei nur mit drei Luken versehen

„Die Arbeit ging bei uns nicht 
schlecht vonslattnn", erzählt er, 
„wir warteten auf noch bessere 
Erfolge. Trutz der Krankheit ha­
ben unsere Viehzüchter nicht 
schlecht gearbeitet. Sir brachten 
en zustande, die allerniedrigsten 
Gestehungskosten der Milch und 
die höchsten Gewichtszunahmen bei 
der Jiingviehmaat im Sowchos zu 
erzielen."

Seither ist ein Jahr vergangen.
Im Leben gibt es nicht selten 

Verdruß, jedoch aus einer beliebi­
gen schlechten Lage muß man 
vor allen Dingen den vernünftig­
sten Ausweg finden. Damals fand 
ihn Joseph Kunz recht bald. Er 
verstand es, die Arbeit des Kollek­
tivs so zielst rebend zu organisieren, 
daß jeder die Verantwortung für 
den Erfolg der allgemeinen Sache 
fühlte.

„Er steht uns immer bei, gibt 
Ratschläge, hilft mit. Besonders 
sber, wenn es in der Arbeit nicht 
klappt." So sagt der Sekretär der 
Komsomolorganisation der Vieh­
züchter Ljuha Tarabura.

Er liebt es nicht, über Fragen 
der Zukunft viel zu sprechen, er 
baut die Zukunft mit seinen prakti­
schen Taten auf. Als ich erfuhr, 
daß Joseph Kunz zum Oberzootech­
niker einer Wirtschaft befördert 
wurde, wo die Viehzucht zurück­

ist, also gleichzeitig nnr drei Sor­
ten Weintrauben angenommen wer­
den können.

Auch die Anlage zur Saftgewin­
nung aus den Trauben ist zu pri­
mitiv — 25 Prozent des Saftes 
geht verloren.

Kähm brachte konkrete Rationa- 
lisieningsvorschläge ein, die jetzt 
verwirklicht werden. Der Annahme­
raum wird mit 5 Luken versehen. 
Seine Anlage zur Saftgewinnung 
ermöglicht es, in 10 Stunden 288 
Tonnen Weintrauben zu verarbei­
ten und 98 Prozent des Trauben­
saftes zu verwerten-

Nach der Einführung von Kâhms

26 Verbesserungsvorschlage
In der Satoholskcr Kraftwagen­

kolonne Nr. 2579 brauchen die 
Blattfedern nicht mehr mit dem 
Hammer ausgerichtet zu werden. In 
der Werkstatt steht jetzt eine 
kleine Werkbank, mit der man 
diese Arbeit schnell machen kann. 
Die Werkbank hat Alexander 
Scherer gebastelt Dieser Verbes- 

bleibt. wurde mir klar, daß dies ein 
gewöhnlicher Auftrag für den Kom­
munisten ist, dem man vertraut 
und von dem man weiß, daß er 
einen Umschwung herbeiführen 
kann.

Der Lenin-Sowchos wurde in den 
letzten Jahren mit der Erfüllung 
der Pläne der Viehziichlproduktion 
nicht fertig. Dafür aber wurde im 
ersten Quartal dieses Jahres fast 
dreimal mehr Milch gemolken als 
in drei Monaten des Vorjahrs und 
der Quarlallieferiingsplan für 
Fleisch im Verlaufe von zwei Mo­
naten erfüllt. Das ist kein Zufall. 
Reiches Futter, Mechanisierung, 
gute Arbeitsorganisation. Einhal­
tung der Futterralionen, Pflege der 
Tiere • — in all diesem spürt man 
die Hand eines guten Wirts. Er 
hat sich noch nicht ganz an die 
Wirtschaft, an ihre Menschen und 
an seine neuen Pflichten gewöhnt, 
doch er weiß: Die Hechle eines 
Oberzonterhnikers sind groß, aber 
die Hauptsache sind seine Pflich­
ten.

Die Heimat schätzte Joseph 
Kunz’ Arbeit hoch ein, indem sie. 
ihm den Orden „Ehrenzeichen“ 
verlieh.

A. MÄRZ
Gebiet Kustanai

Vorschlägen verringert sich -U4 
Zahl der Beschäftigten in der KeL 
terei von HO auf 40 Personen« 
Die Verwirklichung aller drei 
Vorschläge: die SchotzumzâunuDX« 
die neue Anlage zur Saftgewin­
nung und die Rekonstruierung des 
Annahmeraums ersparen der Wirt­
schaft jährlich Zehntausende Ru­
bel. Teils1 werden die Vorschläge 
bis zur neuen Weintraubenernte 
verwirklicht werden, vollständig, 
aber bis zum 50. Jahrestag d^s 
Großen Oktober.

Johann SCHMIDT 
Gebiet Alma-Ata

serungsvorschlag ist der sechs* 
undzwanzigste, den er in andert­
halb Jahren des Planjahrfünfts ein« 
gebracht hat. Sein Name steht im 
Ehrenbuch des Kustanaer Auttr 
trusts Nr. 1.

R. ARSUMANOW 
Gebiet Kustanai

Kraftwagen
in der Stadt der Zukunft

Im laufenden Planjahrfünft wird In der UdSSR die Produktion 
von Kral t wagen und Insbesondere von Personenkraftwagen Jäh ge­
steigert. Um möglichen Verkehrsstörungen vorzubeugen, suchen 
die Projektanten in Moskau. Leningrad und mehreren anderen Mil­
lionenstädten nach optimalen Varianten des Verkehrs im Stadtge­
biet.

Eine dieser Varianten wird in der vorliegenden Reportage be­
schrieben.

■ Die Straße einer modernen 
Großstadt, mit Ihrem dynami­
schen Rhythmus und Intensivem 
Verkehr, bereitet den Einwoh­
nern. Ingenieuren und örtlichen 
Sowjets viele Sorgen.

Wenn auch Im Städtebau der 
letzten 15 bis 20 Jahre eine vol- 
ständlgc Revision aller Kanons 
zu verzeichnen Ist, was sich durch 
einen gewaltigen Zustrom von 
Kraftwagen in die Städte erklä­
ren läßt, bleibt die Frage nach 

1 dem Verhältnis zwischen den Im 
| Stadtverkehr einzusetzenden 

Fahrzeugen in mancher Hinsicht 
noch ungeklärt. Betrachtete man 
Im Westen noch bis vor kurzem 
die privaten PKW als das einzi­
ge aussichtsreiche Verkehrsmittel, 
so zweifelt nun kein Mensch da­
ran, daß auf diesem Wege keine 
Lösung, sondern vielmehr eine 
Zuspitzung des Problems zu er­
warten ist.

Folglich muß ein gewisses 
optimales Verhältnis zwischen 
dem Kraftwagen und den übrigen 
Verkehrsmitteln In einer Groß­

stadt gefunden werden. Wie soll 
aber dieses Verhältnis sein?

Diese Frage suchten die Archi­
tekten Leningrads zu beantwor­
ten. Sie stellten eine Hypothese 
auf, die dem Kapitel „Verkehrs­
mittel“ 1m Generalplan zur Wei­
terentwicklung Leningrads für 
die nächsten 20 bis 25 Jahre zu­
grunde gelegt wurde. Die Arbeit 
der Architekten wurde gebührend 
c-lngcschâtzt, und der Plan zur 
Weiterentwicklung der zweitgröß­
ten Stadt der UdSSR wurde von 
der Regierung bestätigt. In der 
Hauptstadt harrt dieses Problem 
noch seiner I Äsung.

Wie wird Leningrad In der 
Zukunft aussehen? Es wird sich 
Im Halbkreis an der Küste des 
Finnischen Meerbusens und nut 
der Wasslljew-Inscl erstrecken. 
Großflächige architektonische 
Kompositionen, monumentale 
Gebäude und komplexe sind vor­
gesehen. dem Meere zugewandt, 
wo zahlreiche Grünanlagen für 
Erholung und für Volksteste und 
Badestrände angelegt werden. 
Der Bevölkerungszuwachs wird 
verhältnismäßig niedrig liegen 
und 200 000 bis 300000 nicht 
übersteigen, die Wohnfläche In 
der Stadt wird sich aber In den 

nächsten 20 Jahren verdoppeln. 
Auch die Dienstleistungen für 
die Bevölkerung werden sich in 
Jeder Hinsicht Intensiv entwic­
keln.

In den nächsten Jahren wird 
die einheimische Automobilpro­
duktion Jäh gesteigert. Sie soll 
sich bis 1970 verdoppeln und die 
Produktion von Personenkraft­
wagen sogar vervierfachen.

In Leningrad läßt man sich bei 
der Bestimmung der optimalen 
Anzahl der Kraftwagen In der 
Stadt vom Nutzeffekt der Kraft­
wagen im Vergleich zu den öbrl- 
8en Verkehrsmitteln leiten. Jede 

ikonomlo Ist am Ende eine Öko­
nomie der Zelt, und die Freizeit 
Ist der höchste Reichtum der Gè- 
Seilschaft. Diese These bildet den 
Grundstein des sowjetischen öf­
fentlichen Lebens. Dio freie Zelt 
Ist eine Voraussetzung zur Ent­
wicklung eines neuen, allseitig 
gebildeten Menschen ■ der kom­
munistischen Gesellschaft. Folg­
lich sollte die Gesellschaft nur 
danrt Wert auf den Personen­
kraftwagen legen, wenn dieser 
Wagen seiner Geschwindigkeit 
nach den übrigen Stadtverkehrs- 
mitteln überlegen ist.

Diese vorerst fragliche Über­

legenheit war In Jedem Fall zu 
überprüfen. Die Leningrader lö­
sten auch diese Aufgabe. Der 
Plan des zukünftigen Leningrads 
wurde gezeichnet und In 60 klei­
nere Bezirke eingeteilt. Danach 
wurden alle möglichen Verkehrs­
wege für die Verbindung dieser 
Bezirke untereinander erforscht, 
wobei die Kraftwagen und auch 
dte Schnellverkehrsmittel (Metro) 
oder die gewöhnlichen Busse. 
Trolleybusse und Straßenbahnen 
berücksichtigt wurden. Etwa 
10 800 Varianten wurden er­
forscht und gewonnene Unterla­
gen mit Elektronenrechenmaschl- 
nen analysiert.

Es zeigte sich, daß der Kraft­
wagen In der Stadt der Zu­
kunft lediglich hol ca. 17 Pro­
zent aller Fahrten zweckmäßig 
clnzusetzen Ist. Bel 28 Prozent 
der Fahrten wird man das 
Ziel schneller mH der Metro er­
reichen, bei den übrigen Fahrten 
mit den anderen öffentlichen Ver­
kehrsmitteln. Bel dieser Variante 
wird für diese Fahrt ..von einer 
Tür bis zpr anderen" nicht mehr 
als eine halbe Stunde Zeit erfor­
derlich sein.

In Leningrad Ist ein Netz von 
neuen Verkehrsadern und Wagen­

pflegestellen Im Entstehen.’ das 
dem Tempo der Erweiterung des 
Wagenparks für die nächste Zu­
kunft gerecht wird. Darüber hin- 
iiaus wurde hier nach Möglich­
keiten gesucht, um bei einer 
größeren Anzahl von Kraftwagen 
In der Zukunft mR den vorhan­
denen Kapazitäten auszukommen. 
Bei der architektonischen Gestal­
tung und der Bebauung der Ufer 
werden z. B. Parkplätze für 
etwa 10 500 Kraft wagen reser­
viert. In Jedem Wohnviertel wer­
den Flächen für künftige Gara­
gen frei gelassen.

Ein Architekt hat meist zwi­
schen zwei .Wegen zu wählen, 
und Jeder Weg hat seine Für 
und Wider. Er kann schon Jetzt 
vollendete Ensembles mit allen 
dazugehörigen Bauten errichten. 
Dafür wird er sicherlich den 
Beifall seiner Zeitgenossen 
ernten. Allerdings kann sich die­
ses „einheitliche Ganze“ künftig­
hin als viel zu eng erweisen, so 
daß eine neue Rekonstruktion 
erforderlich wird, und die alten 
Gebäude durch neue ersetzt wer­
den müssen. Dann tritt aufs neue 
Jenes Dilemma einer Wahl zwi­
schen dem hlstorlchen Wert des 
architektonischen Erbes und ei­

ner den neuen Bedürfnissen ent­
sprechenden Rekonstruktion auf. 
ein Dilemma, das uns bereits 
heute viel zu teuer zu stehen 
kommt.

Deshalb wählt der Architekt 
sich also für den zweiten Weg, 
Die Stadt wird in Tellstücken ge­
baut. die von einander Isoliert 
scheinen, aber Im Generalper- 
spektlvpian als einheitlicher 
Komplex vorgesehen sind. Dann 
wird neben einem schon errichte­
ten Gebäude ausreichend Platz 
sein, um später notwendige Bau­
ten aufzuführen. Am Anfang 
wird solch ein Ensemble nicht 
durch auffallende Einheitlich­
keit überraschen, doch es wird 
nach der Errichtung weiterer 
Bauten immer vollkommener wer­
den. well sie sich mit Ihm or­
ganisch vereinigen.

Die Leningrader entschieden 
sich also für den zweiten Weg, 
denn sie sind überzeugt, daß ein 
Architekt, der an die Zukunft 
nicht denkt, auch der Gegenwart 
einen schlechten Dienst erweist.

Vitali ALEXANDROW

(APN)
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Mit mächt'gen Schritten eines Riesen 
eilt hin der breite Irtyschström, 
und widerspiegelt Wald und Wiesen, 
den sternbesäten Himmelsdom.

Ich preise seine klaren Wellen 
und seinen ruhmgekrönten Pfad. 
Ein Denkmal sollte man ihm stellen 
für seine Arbeltshcld.-nlat.

Er dreht mit starkem Arm Turbinen, 
streut Lichter an den Ufern aus, 
läßt unsre Saaten üppig grünen, 
bringt Glück und Wärme uns ins Haus.

Er bringt den Menschen Brot nach Norden, 
trägt Flößholz nach dem Süden weit...
Drum dünkt mir oft der Mond ein Orden 
auf seinem blauen Abendkleid!

-Angler fr eude

ES war im Sommer 1925-in
Turkestan. unweit der 

afghanischen Grenze. Unser Reiter 
trupp lag in einem Aul und führte 
ständig Kumpf mit den Basmai­
schen. Es kam oft zu heißen Ge­
fechten. Aber wir waren jung, vol­
ler Wagemut und vertrauten in 
allem unserem Kommandeur, einem 
ehemaligen Kämpfer aus Budjon­
nys Reiterarmee.

In der Siedlung, wo sich unsere 
eine

Hast du, Freund, es nie empfunden, 
wie in frühen Morgenstunden 
unsre Erde wunderschön:
Komm' mit mir hinaus zum Weiher, 
lausch dem Morgengriiß der Reiher, 
und der ersten Hähne Krâhn!

Setze dich mit Angelruten 
an den See, den hingeruhten, 
still im Steppenhain.

Glaub, ein Fischlein, ganz bescheiden, 
macht für deine Anglerfreuden — 

unsre große Welt zu klein.

Nach Sonnenuntergang. Zeichnung; N. Galiaskarow.

So lieb ich dich, Edmund GÜNTHER

Garnison befand, gab es 
Kreditgenossenschaft, die __
Baumwollzüchtern Geldvorsrhüsse 
gewährte und von ihnen dann die 
Baumwollernte ankaufte. Kassierer 
dieser Genossenschaft war der Bai 
Kakabai Bairamow. Damit halle es 
seine Bewandtnis. Es war bekannt, 
■laß ilie meisten Hais mit den 
Basmatschen in Verbindung stan­
den und den Schleichhandel über 
die Grenze mit ihnen zusammen 
führten. Der Kassierer aber mußte 
mit seinem eigenen Hab und Gut 
für die Sicherheit der Kasse bür­
gen.

Kakabai Bairamow war ein fei­
ster Fünfziger und ein mürrischer, 
in sieh verschlossener Mann. Zu 
uns sagte er. daß er mit den Bas* 
maischen nichts gemein habe, aber 
auch von der Sowjetregierung nichts 
zu hoffen hätte. Er verlasse sich nur 
auf sich selbst und seinen Reich­
tum.

In der Genossenschaft gab es 
einen Hilfsarbeiter, einen jungen, 
aufgeweckten, hübschen Turkme­
nen namens Aman. Der Junge 
batte früher als Batrak bei Baira­
mow gearbeitet.

Wir Rotarmisten verbrachten 
ganze Tage und Nächte auf dem 
Hof und im Büro der Genossen­
schaft, denn wir hielten es für 
unsere Pflicht, diese Sowjetanstalt 
zu bewachen. Somit verkehrten wir 
viel mit Aman, den wir alle lieb­
gewonnen Ratten. Der Junge konn­
te sich zur Not in russischer Spra­
che mit uns verständigen. Wir da­
gegen lernten durch ihn viele 
turkmenische Wörter. Aman warte­
te mit Ungeduld auf den Tag sei­
ner Einberufung in die Rote Armee. 
Er wollte auch zu den Reitern, 
denn er liebte, das Pferd und ver­
stand zu reiten. Aber sein Jahrgang 
sollte erst nach zwei Jahren einbe­
rufen werden.

(ilierzeiigt, daß Ânipa ihn lieht. 
Aber er hatte keinerlei Hoffnung 
das Mädchen heimzuführen, denn 
Kakabai würde eher seine Tochter 
erschlagen, als sie einem armen 
Turkmenen geben. Und wenn der 
Alte schließlich auch einwilligen 
würde, so besitze er. Aman, nicht 
die Mille), um für die Braut den 
hohen Kalym (Braulgeld) zu be­
zahlen.

Ja, das war wirklich eine 
schlimme Sache. Uns allen tat der 
Bursche leid. Hierzulande, wo man 
der Bevölkerung die neuen Sowjel- 
gesetze erst erklären mußte, und 
wo die alten Sillen und Gebräuche 
noch viel fester saßen, als in 
einem russischen oder deutschen 
Dorf, da war es schwer. etwas 
Konkretes zu unternehmen.

Nach einigen Tagen wußte unser 
Eanzer Reitertrupp schon von den

■eiden Amans, und wir gingen auch 
umher, als hätten die Hühner uns 
das Brol gefressen. Unser Komman­
deur merkte sofort, daß wir alle 
verstimmt waren und fragte nach 
der Ursache.

Mein Freund. Wanja Kirillow, er­
zählte die ganze Geschichte dem 
Kommandeur.

„Ja, eine schlimme Sache... 
Aber wir können dem Burschen 
nicht helfen“, sagte unser Kom­
mandeur.

„Doch, wir können helfen!** er 
eiferte sich Wanja und unterbrei­
tete dem Kommandeur seinen 
Plan.

„Gut. Sprich mit Aman. Wenn 
er es für möglich hält, deinen Plan 
zu verwirklichen, so habe ich 
nichts dagegen einzuwenden' *. 
sagte der. Kommandeur.

A N einem heißen Augusttag.
** als die Steinmauern in den 

engen Gäßchen des Auls wie

Welt
Wia atmet sich'* frei?
0, wie atmet sich'» leicht! —
Wenn morgens die Winde noch schwelgen, 
wenn langsam der nächtliche Himmel erbleicht 
und wenn aus dem Tale der Nebel sich schleicht 
und Düfte vom Blumenbeet steigen.

Wenn über den Dörfern und Stödten 
das hellrote, flammende Banner uns winkt, 

den Frieden, die Freiheit verkündend, sich schwingt 
bis hoch in das Reich der Planeten.

Wie hell schallt mein Lied!
Wie tönt es so laut! —
Wenn über den schlummernden Wäldern 
das Himmelsgewölbe so sonnenklar blaut, 
das Kind dieses Bild wie ein Märchen erschaut, 
und streckt Ihm entgegen die Händchen.

Sa lieb ich die Welt.
die erwachende Welt
Im friedlichen Blühen und Sprießen, 
so hab Ich sie Immer mir vorgostelH, — 
vom Mond überwacht und vom Frührot erhellt, 
00 will Ich sie ewig begrüßen-

Wie jubelt mein Herz!
Und wie jauchzt es und klingt!

So Hobt sie mein Weib 
und so liebt sie mein Kind, 
so will Ich sie ewig besingen. 
Und sollte erbrausen ein sturmtoller Wind, 
dann ruft mir mein Herz, 
dann befiehlt mir mein Sinn: 
„Für solch eine Welt mußt du ringen!"

C INES Tages fiel es nns auf.
*■* daß Aman auf einmal wie 

ausgewechselt war. Er ging nieder­
geschlagen umher, mied unsere Ge­
sellschaft und kauerte irgendwo in 
einer Ecke, wenn er Freizeit hatte. 
Ich drang in Aman, mir doch zu er­
zählen, was eingenilich passiert sei. 
Er sah mich mit seinen großen, 
dunklen Augen wehmütig an und 
sagte in gebrochenem Russisch:

„Georg, du kannst mir doch 
nicht helfen...“

„Vielleicht doch! Sage mir erst, 
was dich so betrübt.“

Und Aman erzählte mir folgen­
des: Vor einer Woche hatte Kakabai 
ihn in seine Wohnung geschickt, er 
sollte ihm das Kassenbuch bringen, 

■das er zu Hause vergessen hatte. 
Bei dieser Gelegenheit habe er zum 
zweitenmal die Tochter Kakabais er­
blickt, die ohne Schleier war, und

Neues über die Helden 
des Romans „Die Mutter“

Vor 60 Jahren erschien der Ro­
man von Gorki ..Die Mutter'*. Le­
nin schrieb von ihm, es sei ein 
nützliches Buch, weil viele Arbeiter 
an der revolutionären Bewegung 
spontan tciluaiinien und nunmehr 
„Die Mutter" mit großem Nutzen 
für sich lesen werden.

Dem Roman liegen bekanntlich 
wirkliche revolutionäre Ereignisse 
in Rußland zugrunde, unter ande­
rem die Maidemonstration in Sor- 
mowo im Jahre 1902. ,

Prototypen für Nilowna und Pa­
wel Wlassow' waren Anna Kirillow­
na Salomowa und ihr Sohn, der 
Soranower Arbeiter Pjotr Salomow. 
Anna Kirillowna ging gemeinsam 
mit ihrem Sohn in der Kolonne 
der Sormower Proletarier unter der 
roten Fahne. Nachdem die Demon­
stration zerstreut wurde, hob sie 
die von Polizisten zerbrochene Stan­
ge mit einem Stück roten Stoffes 
auf und bewahrte sie wie eine 
heilige Reliquie bei sich zu Hause.

Prototyp von Saschenjka, einer 
weiteren Heldin des Romans, war 
die Berufsrevolutionärin Josephine 
Gacher. Pjotr und sic lernten einan­
der in Nishni Nowgorod 1901 auf 
einer Versammlung des Aktivs der 
Sozialdemokraten Kennen und spä­
ter lieben. Nachdem Pjotr verhaf­
tet worden war, ging Josephine in 
die Illegalität,

Im Archiv wurde ein Bericht an 
den Leiter der Gendarmerleverwal­
tung Nishni Nowgorod vom 16. 
September 1904 entdeckt, in wel­
chem folgendes geschrieben war:

„Gacher Josephine, französische 
Staatsbürgerin. Den in der, Abtei­
lung der Geheimpolizei Niahit

Nowgorod vorhandenen Meldun­
gen zufolge ist sie am 8. Oktober 
aus N. Nowgorod weggefahren. 
1904. lebte sic in Roslow am Don. 
Während ihres Aufenthaltes in 
N. Nowgorod unterhielt sie . Bezie­
hungen zu folgenden politisch ver­
dächtigen Personen: Alexandra Ni­
kitina. Anna Hering und zweifel­
los auch zu anderen Personen, die 
verbrecherische Aulrufe vervielfäl­
tigten, zu der Arztgelillün Alexan­
dra Martemianowa-Kekischewa, die 
in Moskau am 1. Februar 1903 
verhaftet wurde; dabei wurden zwei 
verbrecherische ■ Aufrufe gefunden, 
zu Maria Karassjowa, die mit 
einem großen Paket mit illegaler 
Literatur auf dem Weg zum Werk 
Sormowo featgehalten wurde, zu 
Pawel Gordejew, durch den Mitte 
Januar 1903 illegale Ausgabi-n 
nach Murom übersandt wurden. 
Gacher war eine Propagandistin 
unter den Sormower Arbeitern und 
nannte sich .Marija Pawlowna".

„Im Jahre 1902 am 26. and 27. 
Dezember halte Gacher. einer Mel­
dung der Moskauer Abteilung der 
Geheimpolizei zufolge, Trollen mit 
dem nach Sibirien wegen Teilnahme 
an der Demonstration am I. Mai 
1902 verbannten Pjotr Salomow 
und nannte sich seine Braut. 1899 
wurde sie der Petersburger •Gciid- 
armericverwaltung vorgeführt und 
eines Staatsverbrechen* verhört 
und in Moskau unter besondere Po­
lizeiaufsicht gestellt.’’

Dies sind neue Tatsachen aus 
'dem Leben der Vorbilder für den 
unsterblichen Roman von Gorki.

Wladimir MALJUGIN
(APN);

Am Kershenez. einem Nebenfluß der Wolga
Foto: APN

Backöfen glühten, erschallte auf 
einmal die Trompete unseres Hor­
nisten. '

„Alarm!... Basmatschen!..." he; 
deutete das Signal. Die Regel bei 
Alarm war der Bevölkerung wieder­
holt bekanntgegeben worden: auf 
der Straße durfte sich niemand 
blicken lassen. Es war allgemein 
bekannt, daß bei Zusammenstößen 
mit Basmalscheu immer starke 
Kämpfe entbrannten. Gewehre, Ma­
schinengewehre und blanke Waf­
fen wurden angewandt. Alle Toro 
und Türen wurden daher verrie­
gelt und jeder verkroch sich in 
einen Winkel, wo ihn keine zu­
fällige Kugel erreichen konnte.

Auch Kakabai Bairamow saß bei 
seiner Kasse und lauschte erregt 
dem Pferdegetrappel auf der Stra­
ße.

Nach etwa einer Stunde ertönte 
das Ilückziigsignnl, und wir ver­
sammelten uns im Gebäude der 
Kreditgenossenschaft. Auch Aman 
erschien bald. Er war etwas auf­
geregt und begab sich 
Lagerstätte.

Kurz darauf erschien 
schleierte Frau und 
dringend nach Kakabai ........ 
Als dieser erschien, fiel sio vor 
ihm auf die Knio. Sie Inmenllortc 
laut und raufte sich die Haare. Kaks­
bai stieß eine Verwünschung aus, 
trat die Frau mit dem Fuß in 
den Staub und eilte rasend davon.

Die Arbeiter im Hof erklärten 
uns, Kakabais Frau habe ihm mit­
geteilt. daß drei Basmatschen in 
Masken soeben Bairamows Tochter 
entführt hätten. Hiner hielt mit 
don Pferden auf der Straße und 
zwei kamen ins Zimmer und haben 
das Mädel geknebelt davonge- 
schloppt.

Einige Minuten später sahon wir, 
wie Kakabai auf seinem reinrassi­
gen Araberhengst in die Berge 
jagte.

Untor uns Rotarmisten wurde 
über den Basmatschenüberfall We- 
nig gesprochen. Aber der Buch-

zu seiner

eine vor 
verlangte 

Bairamow.

um
Richtung. Etwa fünfzig Schritte vor 
dem Tor, wo Kakabai stehen gr 
blieben war, hielt Aman das Pferd 
an, sprang geschickt auf den Bo­
den und half dem Mädchen aus dem 
Wagen. Dann stellte er sich wieder 
vor das Pferd und hielt es am Zü-

halter der Kreditgenossenschaft. 
Konstantin Iwanowitsch Lobes, der 
schon mehrere Jahre hier in Tur­
kestan lebte, erzählte uns von den 
hiesigen Gebräuchen. Daß junge 
Mädchen gestohlen werden, komme ................ -- — ----------

der ^rl, wobei er seine Blicke nicht von 
dem Mädchen wandle.

Anipa, denn sie war es. ging eili­
gen Schrittes auf den Vater zu und 
ließ sich vor ihm auf die Knien nie­
der. Kakabai Bairamow faßte mit 
zitternden Händen seine Tochter 
an den Schultern, hob sie auf -und 
drückte sie an seine Brust, ohne 

das auch nur ein Wort zu sagen. Zwei 
in den

Wird 
Mädchenraub

Verwandten 
ihn zu töten, 
die Braut zu 

ein Jahr lang 
kann sie

hier öfters vor. 
Dshigit bei dem 
ertappt, so haben die 
der Braut das Recht, 
Gelingt es ihm aber, 
entführen und sii
verborgen zu halten, so 
seine Frau werden, wenn ___ ___  ... ____  __
Mädchen keinerlei Beschwerden ge- helle Tränen rollten ihm ... 
gen ihren Entführer erhebt. In die- D»nn sagte Anipa:
sem Fall erlange der Dshigit das 
Recht, das Mädchen zu heiraten, 
ohne den Kalym zu bezahlen.

„Wahrscheinlich hat einer der Aaaaoai san mii oosen miesen nacn 
Basmatschen, der sonst keine Hoff- Aman und zischte durch die Zäh­
nung hegte, die Tochter Kakabais ne;
offen zu freien, sie gestohlen“, ’.o, Allah! Wie schwer sind der 
schloß Konstantin Iwanowitsch sei- ne Prüfungen... Ich füge mich den 
ne Erzählung. „Dem Alten aber Bräuchen meiner Väter... Soll er 
mag die Sache nicht ganz einleuch- kommen..."
len, sonst wäre er nicht so aufge- Anipa winkte mit der Hand, und 
bracht... Hier ist es Brauch, daß Aman näherte sich mit langsamen 
die Mädchen nicht gefragt werden, Schritten und gesenkten Hauptes 
ob sie diesen oder jenen Freier dem Aksakal. Er ließ sich 
zum Mann( wollen. Das entscheidet fa]]s vor dem Alten auf die Knie 
der Vater.’ nieder und sagte leise:

Nach fünf Tagen erschien Ka- m*r
kabai. In den paar Tagen war er ^sie
zum Greis geworden. Wir 1 
schon oft gehört, wie sehr er seine 
einzige Tochter liebte. Sein Reit­
pferd, der Araberhengst, war ganz 
abgemagert und torkelte nur so 
vor Müdigkeit. Kakabai k„ 
vor Gram keine Ruhe finden. _. 
wollte mit niemandem sprechen.

„Ata, mäßige deinen Zorn!.. 
Aman hat mir nichts zuleid getan. 
Wir lieben einander... So will es 
Allah!**

Kakabai sah mit bösen Blicken nach

eben-

.. Anipa. 
mehr als 

hatten m.e'n Leben! Das Schariat habe ich 
_ _ ntrltf varlnf?! **nicht verletzt.“

„Danke Allah . und seinem 
Propheten, daß du mir nicht bei 

IUI o„ deinem Raub in die Hände geraten 
konnte bist. Kin Habenichts wäre jetzt we- 

Er niger auf der Welt... Steh auf! Du
„«uw um uiciuanuc»! 9|H«.nr». hast mich überlistet.. ’------ :-
Zu uns sagte er nur, daß er bei Kind nach Hause!“ _

Aman half Anipa wieder auf 
dem Wagen, faßte das Pferd am 

— „ Zaum und geleitete seine Braut in
das Elternhaus.

Brigade mein

VU ANJA Kirillow und Kar- 
luseba Günther erzählten 

dann in der Kaserne unter lautem 
Gelächter, wie sie, als Banditen 
verkleidet, alle drei mit Masken an 
Gesichtern, vor einem Jahr, sofort 
nach dem Signal .Alarm! Bandi­
ten!* mit Aman an die 
Steinmauer des Hofes Kakabais 
galoppiert kamen. Wanja blieb bei 
den Pferden.-Aman und Karluscha 
stiegen über das flache Dach zum 
Fenster ein, das in Anipas Zimmer 
führte.

Beim Anblick der bewaffneten 
und vermummten Männern er 
schrak Anipa und stieß einen lau­
ten Schrei aus. Aber Aman sagte 
beruhigend zu ihr:

„Hab keine Angst, Anipa! Wir 
werden dir nichts zuleide tun. 

tröste- Aber den Mund wollen wir dir den-

Tochterden Basmatschen seine 
nicht gefunden hätte.

Konstantin Iwanowitsch ------- ------------ -----------------------------------
te ihn. daß er noch Hoffnung habe, noch verbinden...“
nach einem Jahr seine Tochter wie- Sie waren mit dem Mädchen, 
derzusehen. wenn der betreffende schon aus dem Fenster gestiegen. 
Dshigit es ehrlich mit seiner Toch* als ihre Mutter erschien. Aman 
ter meint. rief ihr mit verstellter Stimme

Das Leben im Aul ging wieder über die Schulter zu:
seinen gewohnten Gang. Wir hat- „Auf Wiedersehen, Alte, über 
ten regelmäßig unsere Militärübun- ein Jahr!** , . . ,.
gen und waren ständig auf der Dann ging s im Galopp durch die 
Hut. Aman schien sich auch berir leeren Straßen dem Nachbaraul 
higt zu haben, denn er war wieder zu. der jenseits eines seichten Ba- 
munter und froh. Er verbrachte ches gelegen war. Hier übergab 
jetzt die meiste Zeit mit Wanja Ki- Aman das Mädchen seiner Mutter, 
rillow und mit Karluscha Gfint- die am Ende der Siedlung wohnte, 
her. Die drei Mädchendiebe ritten nach

So verging ein Jahr, ohne daß zehn Minuten wieder zurück. Jetzt 
wir von Kakabais Tochter etwas waren sie schon ohne Larven, und 
gehört hätten. Wir hatten in die- die zwei Rotarmisten in ihrer un­
ser Zeit einige Zusammenstöße mit form. Als sie im Kasernenhof an- 
den Basmatschen. Aber nachdem ihr gelangt waren, gab der Hornist das 
Anführer in Gefangenschaft geraten Rückzugsignal. Aman ging zn Fuß 
war, wurde es ruhiger. Einige der nach seiner Arbeitsstelle. Wanja 
Räuber ergaben sich freiwillig den und Karluscha schlossen sich den 
sowjetischen Behörden, andere wie- anderen Reitern an. die durch die 
der Ringen über die Grenze und Straße ritten.
kehrten nicht wieder zurück. Nun bleibt noch zu sagen übrig, 

daß Kakabai eine tüchtige Hochzeit 
P INES Tages kamen zwei gefeiert hat. Unser ganzer Reiter 

Knaben ins Büro gestürzt und trupp war auf dieser Hochzeit zuge­
rieren, heftig, mit den Armen fuch- gen. Immer wieder wurde beim 
telnd, Kakabai einige Worte zu, in- Trinken gerufen: „Dostlug’“ 
dem sie nach einer bestimmten (Freundschaft! Anders konnten 
Richtung zeigten. wir unsere Freude nicht zum Aus-

Kakabai wurde blaß und saß druck bringen, denn hier ist es 
einen Moment lang regungslos nicht Brauch. Bitter! zu rufen, 
hinter dem Tisch. Dann raffte er wie auf russischen Hochzeiten, 
sich zusammen, schloß den Geld- Auch machten wir über ein Jahr 
schrank ab und ging langsamen die erste ..Kindstaufe“ mit, Kaka- 
Schrittea auf die Straße, denn die hai hatte sich bald an seinen
Beine wollten ihm nicht gehör Schwiegersohn gewöhnt und war 
eben. ganz zufrieden mit ihm. Nachdem

Auch wir eilten auf die Straße. Anipa noch einen Palwan (Recken) 
denn die Knaben hatten gemeldet, geboren hatte, dem der Name Ak­
man bringe Anipa, Kakabais Toch- murat verliehen wurde, war Größ­
ter. vater Kakabai außer sich vor

Und wirklich. Die schmale Gas- Freude.
se herauf, von einer Gruppe lär* Am glücklichsten jedoch waren 
mender Kinder begleitet, fuhr ein Aman und Anipa. Bei uns sagt 
zweirädriger Wagen (Arba) mit man oft: „Gestohlenes Gut gedeiht 
einem Pferd davor. Auf dem Wa- nicht...“ Hier aber hat ein ganzer 
gen war eine verschleierte, schlan- Rcitertrupp mitgeholfen. einem 
kn Frauengestalt zu sehen. Auf dem jungen Turkmenen das Glück zu 
Pferd saß Aman, mit beiden Beinen stehlen, und es war ein echtes । 
auf einer Seite, und sah in unsere Glück, das sich ständig mehrte.
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Sie ringen um 
die Jubiiäumsfahne

Breit entfallet ist im Dienstlei­
stungskombinat in Osjornoje der 
Wettbewerb zu Ehren des BO. 
Jährest »es des Großen Oktober. 
Hier wetteifern Halle mit Halle, 
Rrieade mit Brieado; jeder einzelne 
Arbeiter hat erhöhte Jiibilänmsver- 
pflirhtiingcn übernommen. Hie 
Verpflichtungen werden jeden Mo­
nat überprüft. Das Dienslloistiings- 
kombin.it überbietet von Monat zu 
Monat den Prodnktionsplan. Allein 
im Mai wurde über den Plan hinaus 
für 33,7 Tausend Rubel Produktion 
ansRCsloßen.

Das Dienstleistungskombinat in 
Osjornoje ist eines der größten im 
Gebiet Knstanai. Außer den ge­
il öhn liehen Dienstleistungen an die 
Bevölkerung, wie Reparatur von 
Radio- und Fernsehgeräten. Re* 
dienung in der Schusterei. Näherei, 
im Friseursaal und Fotoatelier. 
werden hier in zwei großen Hallen 
Decken und Möbel produziert.

Große Beachtung wird hier der 
Rationalisierung der Arbeitspro­
zesse geschenkt, in 5 Monaten wur* 
den durch Einbürgerung von Ver- 
besserungsvorschlâgen schon 
11000 Rubel eingespart.

Das Dienstleistungskombinat 
wird noch durrh zwei Hallen er­
weitert: eine Walkerei und eine 
Halle für Möbelfertigbearbeitung. 
Beide Bauten sind als Jubiläums-. 
bauten zu Ehren des 50. Jah­
restags des Großen Oktober angese­
hen. Die Walkerei soll Ende Juni 
und die Möbelhalle zum 1. Septem­

ber in Betrieb genommen werden. 
An beiden Hallen wird eine Ge­
denktafel angebracht.

Auch ein neues Wohnhaus wird 
im Juhiläumsjabr schlüsselfertig.

Das arbeitsame Kollektiv des 
Dienstleistungskombinats hat gute 
Erfolge im sozialistischen Wettbe­
werb. Droi Brigaden arbeiten auf 
kommunistische Art. 50 Bestar­
beiter tragen den Ehrentitel 
„Aktivist der kommunistischen 
Arbeit.“

Dio Initiatoren des Wettbewerbs 
sind die Kommunisten—der Expedi­
tor des Kombinats Heinrich DOck, 
der Zuschneider Peter Maier, der 
Brigadier aus der Möbelhallc Iwan 
Korolkow.

Auch die Komsomolzen Nina 
T.nsrhkowa. Robert Kling, Jakob 
Schuller. Viktor Figur. Andrej 
lapjiik und viele andere stehen in 
der Produktion ihren Mann: sie er­
füllen ihr Soll stets zu 110—120 
Prozent.

Eine der besten Hallen im

Oer Mann ziert den
Das Warenhaus in Letowot- 

schnoje ist eines der größten im 
Rayon Krasnoarmejski. Hier fehlt 
es niemals an Kunden, aber den­
noch gibt es kein Scblangenstehen, 
da der Verkäufer Ewald Pokrow­
ski flink und gewissenhaft arbeitet.

Eine halbe Stunde vor Arbeits­
beginn ist Ewald schon im Laden. 
Er prüft den Warenrest, füllt ihn 

Kombinat ist die Deekenproduk- 
fionshalle mit dem Hallenleiter 
Elisabeth Deutsch an der Spitze. 
Das einige Kollektiv der Halle er 
füllte den Mniplan an 116 Prozent. 
Dio Meisterinnen Nina Schocker. 
Hulda Engel, Valentina Fcdlsrhik, 
Ottilie Schatz. Lilli Schmidt, Nor 
berla Xoschmilo und andere si.ri 
ein Vorbild für alle.

Gute Erfolge im Wettbewerb zu 
Ehren dos 50. Jahrestags der So­
wjetmacht hat die Möbelmontage­
brigade von Otto Heppart auf­
zuweisen: mit 130 Prozent er­
füllte sie den Maiplan und erhielt 
die erste Prämie im Wettbewerb 
und den Roten AVanderwimpel. Die 
zweite Prämie eroberte die Mfibcl- 
montagebrigade von Iwan Korol­
kow, die ihr Mnimonatssoll zu 119 
Prozent erfüllte.

Das Kollektiv des Dienstlei­
stungskombinats hat auf einer Voll­
versammlung die Vorpflichtung 
übernommen, den Jubiläumsjahres­
plan zum 1. November zu bewälti­
gen.

Die Rote Jubiläumsfahne zur 
ewigen Aufbewahrung muß um 
jeden Preis erobert werden.

■ E. HEINZ
Gablet Kustnnal

Arbeitsplatz
anf und verlegt die Ware so. 
daß sie jeder sehen kann und auch 
er sie bei der Hand hat.

Ewald Pokrowski übererfüllt 
immer sein Soll, und im Kunden­
buch kann man viele warme Worte 
lesen, die diesem Mann gewidmet 
sind.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Wir sind mit euch, 
koreanische Brüder!

In unserem Lande wird* all- 
Jährlich ein Monat der sowjctlsch- 
oreanlschen Freundschaft und 

Solidarität mit dem Kampf des 
koreanischen Volkes für den 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Südkorea durchgeführt.

Am 25. Juni 1050 hatten die 
amerikanischen Imperialisten ei­
nen aggressiven Krieg gegen die 
Koreanische Volksdemokratische 
Republik begonnen in der Ab­
sicht. sie durch militärische Ge­
walt an Südkorea zu reißen und 
die ganze koreanische Halbinsel 
in ihre Kolonie, In ein Auft 
marschgcblet zub Verwirklichung 
Ihrer Eroberungspläne in Asien 
zu verwandeln. Jedoch war es 
dem böswilligen Vorhaben der 
amerikanischen Imperialisten und 
der südkoreanischen Reaktion 
nicht vergönnt, In Erfüllung zu 
gehen. Die Aggressoren erlitten 
eine Niederlage. nachdem sie 
auf einen standhaften und muti­
gen Kampf der Werktätigen der 
KVDR gestoßen waren, denen 
alle Völker der sozialistischen 
Länder und die demokratischen 
Kräfte der Welt Ihre uneigennüt­
zige Hilfe erwiesen hatten.

Es sind 22 Jahre seit der 
Befreiung Koreas von der Ja­
panischen Okkupation und 14 
Jahre seit der Beendigung des 
koreanischen Kriegs verstrichen. 
Jedoch bleibt Korea In zwei Telle 
gespalten. Im Norden nahm das 
Volk schon In den ersten Tagen 
nach der Befreiung die Macht In 

seine Hände und lenkte die Ent­
wicklung Nordkoreas auf den 
demokratischen und sozialisti­
schen Weg. Im Süden aber ent­
stand ein Staat, der In eine Kolo­
nie und ein militärisch-strategi­
sches Aufmarschgebiet der USA 
im Fernen Osten verwandelt 
wurde.

'Gegenwärtig trifft man In 
Südkorea forcierte Kricgsvorbc- 
reltungen. Die amerikanischen 
Divisionen und die Truppen der 
südkoreanischen Regierung wer­
den mit den neuesten Waffen: 
Raketen, Lenkgeschossen. Über­
schallflugzeugen umgerüstet, die 
Truppenstärke wächst. Die süd­
koreanischen Behörden. die In 
den schmutzigen USA-Krieg in 
SÜdoslasien einbezogen wurden, 
entsandten nach Vietnam 45000 
Soldaten.

Die amerikanische Okkupation 
brachte über die Bevölkerung 
Südkoreas viel Unheil. Südkorea 
bleibt ein Land mit einem be­
sonders niedrigen Niveau der 
ökonomischen Entwicklung und 
des Nationaleinkommens pro 
Kopf der Bevölkerung. Verfall 
der Ökonomik. Zerrüttung der 
Finanzen, schreckliche Verelen­
dung. politische Rechtlosigkeit 
des Volkes, die Willkür der Ok­
kupanten—so ist die Lage in 
diesem Teil des Landes.

Ein ganz anderes Bild sehen 
wir Im nördlichen Teil Koreas, 
wo die demokratische Volksherr­
schaft verwirklicht worden ist.

Geleitet von der Partei der Ar­
beit Koreas, legen die Werktäti­
gen der KVDR einen großen Ar- 
beltsheidenmut beim Aufbau des 
Sozialismus an den Tag. Von der 
schnellen Entwicklung der so­
zialistischen Industrie der KVDR 
zeugt das hohe Wachstumstempo 
der Ökonomik, der Ausstoß der 
wichtigsten Arten' der Industrie­
produktion. Die Industrieproduk­
tion der Republik Ist in den letz­
ten 20 Jahren um Dutzende Male 
gestiegen.

Ansehnliche Erfolge erzielte 
das koreanische Volk in den 
Jahren der Volksmacht auf dem 
Gebiet seiner Landwirtschaft.

Auf der Grundlage der soziali­
stischen Industrie wird im korea­
nischen Dorf erfolgreich die 
technische Rekonstruktion ver­
wirklicht. Weitgehende Entfal­
tung fanden Irrigationsarbeiten.

Auf der Basis der Erfolge beim 
wirtschaftlichen Aufbau steigen 
unentwegt auch der materielle 
Wohlstand, das geistige und 
kulturelle Niveau des Volkes. 
1967 wurde in der Republik die 
allgemeine technische neunjähri­
ge Schulpflicht eingeführt.

Eine große Bedeutung beim 
Aufbau des neuen Ixtbens hat die 
ökonomische und kulturelle Zu­
sammenarbeit mit den Völkern 
der sozialistischen Länder. In er­
ster Linie mit der Sowjetunion. 
Ihre Solidarität mit dem Kampf 
des koreanischen Volkes für den 
Abzug der amerikanischen Trup­
pen aus Südkorea und für eine 

friedliche Wiedervereinigung des 
Landes bringen alle Völker der 
Sowjetunion und der anderen so­
zialistischen Länder zum Aus­
druck. In Kasachstan werden in 
den Tagen des Monats Kundge­
bungen und Versammlungen von 
Werktätigen der Republik zum 
Zeichen der Solidarität und Un­
terstützung des Kampfes des 
koreanischen Volkes stattfinden.

Man wird auch Tage der korea­
nischen Kultur durchführen.

Die Werktätigen Kasachstans 
werden sich mit den Erfolgen 
des sozialistischen Aufbaus in 
der KVDR bekanntmachen. In 
den Betrieben, die kollektive Mit­
glieder der kasachischen Abtei­
lung der Gesellschaft für so­
wjetisch-koreanische Freund­
schaft sind, werden Versammlun­
gen. Abende der Freundschaft, 
Konzerte veranstaltet werden.

Die Werktätigen Kasachstans 
wünschen — wie das ganze So­
wjetvolk — Ihren koreanischen 
Freunden und Brüdern neue Er­
folge beim Aufbau des Sozialis­
mus. bei der Verwirklichung des 
edlen Vorhabens — der Wieder­
vereinigung ihrer Heimat, bet 
der Festigung des Friedens Im 
Fernen Osten und In der ganzen 
Welt.

I. CHAN.
Verantwortlicher Sekretär der 

kasachischen Abteilung der Ge­
sellschaft für sowjetisch koreani­
sche Freundschaft

(KasTAG)

Im Cafe „Evrika“ Im Panzerwagen mit Lenin
Als vor kurzem die Studenten 

der Abteilung für romanisch-ger­
manische Philologie an der Kirow- 
Universität einen Abend für inter­
nationale Freundschaft in ihrem 
Studentencafe „Evrika" veranstil- 
teten, wurde beschlossen, eine Tou­
ristengruppe aus der DDR. die eben 
in Alma-Ata cingetroffen war. zu 
diesem Unternehmen cinzuladen.

Die Gruppe war etwa dreißig 
Mann stark. Es waren Menschen ver­
schiedener Berufe: Grubenarbeiter 
und Dozenten, LPG-Mitglieder und 
Ärzte, Ingenieure und Schlosser.

Nach der Begrüßungsrede der 
Studentin der Abteilung für 

Germanistik Natascha Tere- 
stschenko nahm der Reise, 
leiter der Touristengruppe Hel­
mut Nacke das Mikrophon. Er sag­
te, daß er froh sei, die Sowjet­
union zum zweiten Mal zu be­
suchen. Er faßte sich kurz, was 
großen Anklang fand und lauten 
Applaus hervorrief. Als er dann 
an unserem Tisch vorbeiging und 
seinen Reisegenossen so unter an­
derem sagte: Ust ja nie überall. 
Die Menschen lieben halt kurze 
Reden", fügte Georg Belenko so­
fort hinzu: „Und lange Würste".

Herr Nacke blieb einen Augen­
blick stehen: das. was Georg ge­
sagt hatte, muß ihm sehr gefal­
len haben. Er ging nicht zu sei­
nem Tisch, sondern nahm an un­
serem Platz. Wir unterhielten uns.

Herr Nacke. Jurist von Beruf, 
forschte während des Gesprächs 
nach, ob Georg Belenko nicht aus 
Hamburg sei. denn er hätte so ei­
ne schöne hamburgschc Ausspra­
che. Obwohl wir ihm erklärten, daß 
dem nicht so sei, daß Georg die 
Sprache in Alma-Ata erlernt habe, 
wollte er es nicht glauben. Nun. 
Helmut Nacke konnte nicht wissen, 
daß Georg am Fremd.

Geheimnis alter Meister
Wie die Farben der großen Maler nachgeahmt wurden

enträselt werden. Es stellte sich 
nun heraus, daß Wartanjan die 
gleichen Farben, die gleiche Tech­
nologie und Technik wie Rembrandt 
angewandt hatte! Vergrößerte Auf­
nahmen einzelner Stellen bewiesen, 
daß die Kopie dem Original • in 
jedem Punkt vollkommen glich.

Hatte Wartanjan öl- oder Tem­
perafarben gebraucht?

„Nur keine Ölfarben“, beant­
wortete der Maler diese Frage. 
„Alles war ganz einfach. Jahre­
lang hatte ich mir über das Ge­
heimnis der alten Meister den 
Kopf zerbrochen, als . ich . aber 
schon ganz am Erfolg verzweifelte, 
begann ich ein Originalbild zu ma­
len, und siehe da, was ich im Lau­
fe von vierzehn Jahren vergeblich 
gesucht hatte, kam nun von selbst! 
Ich traute meinen Augen nicht. 
Immer wieder überprüfte Ich das 
Ergebnis, und da wurde mir klar, 
daß alles von der Reihenfolge des 
Farbenauftrags abhängt Nun wun­
derte ich mich nicht mehr, wie 
Venezianer und Holländer so 
schnell arbeiten konnten, daß Rio- 
sengemâlde in unglaublich kurzer 
Zeit entstanden.

Jahre hindurch wurden wir von 
den Wissenschaftlern beirrt, denen 
wir Künstler bedingungslos Glau­
ben schenkten. Man fand Spuren 
von 01 in den Farben und erklärte 
daher, die Schule von Venedig sei 
eine Schule der Ölmalerei gewe­
sen. Das stimmt aber nicht. Die 
Farbschicht sicht nur ölig aus, weil 
sie mit O) und Lack .bedeckt ist 
Die alten Bilder sind gerade des­
halb so dauerhaft, weil von Ölfar­
ben hier gar keine Rede war. Die 
Maltechnik der Venezianer. Spanier 
und Holländer erlaubte es ihnen, 
alle Fehler sofort zu verbessern und 
dabei den Farben außergewöhnli­
chen Glanz zu verleihen.“

Dazu äußert sich Ara Sarkbjan,

Bereits über 500 Jahre sind ver­
gangen. seit die glänzende Schule 
von Venedig'entstand, die Namen 
wie Bellini. Tizian, Veronese und 
Tintoretto aufweisen sollte. Doch 
selbst die frühesten ihrer Bilder 
bestechen noch heute durch Farben­
frische.

Jahrhunderte hindurch zerbrachen 
sich Künstler und Gelehrte über 
dieses Rätsel den Kopf. Mit wel­
chen Farben malten die Venezianer, 
was machte ihre Gemälde so un­
verwüstlich? Dabei handelte es sich 
ausschließlich um die Farben — 
Leinwand und Tafel wiesen oft 
Zeichen des Alterns auf, manchmal 
entstanden sogar regelrechte Lö­
cher. Diese wurden zwar von Re­
stauratoren kunstvoll beseitigt, 
doch konnten selbst die bewährte­
sten Meister nur die Manier der 
großen Maler nachahmen die 
wiederhergesteilten Fragmente un­
terschieden sich augenfällig von 
dem Gemälde als Ganzem.

Es wurden zahlreiche Versuche 
unternommen, die Eingriffe der 
Restauratoren unwahrnehmbar zu 
machen, doch Hieb . ihnen der 
Erfolg versagt. 01- und Tempera­
farben unterschieden sich von den 
Farben der Renaissance.

Nun hat Armen Wartanjan, Ma­
ler und Restaurator, ein Mitglied 
des künstlerischen Sachverständi­
genrats der UdSSR, das Rätsel als 
erster gelöst. Er fuhr vor einiger 
Zeit in die DDR. um in Dresden 
Rembrandts „Selbstbildnis mit Sa­
skia" zu kopieren. Dabei gelang 
Ihm eine' so genaue Wiedergabe des 
Farbenauftrags, daß die Kopie 
kaum vom Original zu unterschei­
den .war, nur daß die Spuren der 
Zeit’verschwunden waren.

•Die erstaunliche Ähnlichkeit der 
Kopie veranlaßte die Wissen­
schaftler. das. neue Gemälde mH 
Röntgenstrahlen zu untersuchen. 
Nur so konnte das Geheimnis

Spracheninstitut drei Jahre deutsche 
Phonetik unterrichtet hat.

Die Studenten hatten ein nettes 
Programm für den Abend vorberei­
tet Sie boten Auszüge aus Theater­
stücken, viele Schlager, Jazz- und 
Volkslieder, die in mehreren Spra­
chen gesungen wurden.
. Was allen besonders gefallen 

hat, war die Gestaltung des Abends 
selbst. Er war nicht zu offiziell wie

■ üblich. Die Gäste und die Teilneh­
mer des Abends saßen bei einem 
Glase guten Weins, unterhielten 
sich zu verschiedenen Themen. Die 
Gäste erzählten uns viel Interessan­
tes über das Leben in der DDR. wir 
gaben ausführliche Antworten auf 
die Fragen, die sie interessierten.

Inzwischen haben die Studenten 
den Gästen ihre Kunst gezeigt, und 
sie wurde gut aufgenommen. Über­
haupt war alles hübsch an diesem 
Abend. Wir haben neue Bekannt­
schaften angeknüpft neue Freunde 
gewonnen, auch viel Neues erfah­
ren. Solche Begegnungen, wie die 
im Cafe „Evrika" sind sehr interes­
sant

Leider konnten sich unsere Gä­
ste nicht lange bei uns aufhalten, 
denn es hieß: morgen früh ' nach 
Taschkent, und ausruhen muß man 
auch. Unsere deutschen Freun lc 
bedankten sich herzlich zum Ab­
schied für die gute Aufnahme und 
wir bedankten uns gleichfalls di- 
für, daß sie uns besucht hatten.

Zum Abschied wünschte Hugo 
Herrmann. Lehrer an der Universi­
tät. den Gästen gute Reise, viele 
schöne Eindrücke und baldiges 
Wiedersehen mit dem sonnigen Al­
ma-Ata.

Text und Foto: J. Schlegel
Alma-Ata UNSER-BILD: Hugo Kern .unterhält -sich mit der Kinderärztin Gisela Voigt aus der DDR.

Unter klarem Himmel
Volkskünstler der UdSSR und Mit­
glied der Akademie der Künste:

„Die alten Meister haben uns 
-Werke von unvergänglichem Wert 
hinterlassen. Leider hielten sic ihre 
handwerklichen Kunstgriffe streng 
geheim. Viele Generationen von 
Malern, Wissenschaftlern und 
Kunstforschern • suchten dieses 
Rätsel zu lösen, doch trotz zahl­
reichen Forschungen und ’ Versu­
chen. Hypothesen und wissen­
schaftlichen Theorien blieb alles 
erfolglos. " Auf' Grund solcher 
Theorien bemühten sich Künstler, 
die Werke eines Tizian. Rembrandt 
oder Vclasqucz zu kopieren, doch 
selbst die gewissenhafteste Wieder­
gabe der Originale konnte keine 
wahren Kunstwerke her vor bringen. 
Das erklärte steh aus der unter­
schiedlichen Technologie..."

Nunmehr, hat Wartanjan spezielle 
Farben für die Restauratoren der 
Staatlichen Bildergalerie der Ar­
menischen SSR geschallen. Unter 
dén Schätzen dieser Galerie be­
findet sich' auch die „Barmherzig­
keit des Samariters", die längere 
Zeit einem Sohn Jacobo Bassanos, 
Lcandey. ziigesclirieben wurde. Das 
Bild befand sich in einem Jämmer­
lichen Zustand. Nunmehr haben es 
die armenischen Restauratoren in den 
herrliches Kunstwerk verwandelt 
— erstmalig in der Geschichte der 
Restaurationshunst wurden die ver­
lorenen Bildstellen mit Farben 
bemalt, wie sie die großen Vene­
zianer anwandten.

Die Wiederherstellung der alten 
Gemälde ist ein wahrer Triumph 
der Restaurationskunst. Doch noch 
bedeutender sind die' Perspektiven, 
die sich nunmehr der chemischen 
Industrie .eröffnen: Sie wird Far­
ben von unvergleichlicher Dauer­
haftigkeit hersteifen können.

Genrlctta ALOWA
(APN) 

Freudenvoll ist das Tzben der 
Sowjetkinder. Unsere Partei und 
Regierung, das ganze Sowjetvolk 
sorgen ständig für das Wohl der , 
Heranwachsenden Generation. Nun 
ist das Schuljahr zu Ende. Die 
Sommerferien haben begonnen. 
Schon im März wurde auf einer 
Aklivberalung des Atbassarer 
Stadlparleikomiiees ein konkreter 
Plan vorgemerkt, um die Ferien­
zeit der Kinder gut zu brgnni* 
sieren.

Wie Genosse Maschtalow, Leiter 
der Stadlabteilung für Volksbildung 
erzählte, sind in der Stadt Atbassar 
11 Pionierlager tätig, in denen sich 
während des Sommers 4 GO Schü­
ler erholen werden. Da die Lager 
direkt bei den Schulen gegründet 
wurden, werden die Kinder in den 
naheliegenden Speiseliallen be­
köstigt und zu Hajisc schlafen. Für 
ihre Gesundheit, Erziehung und 
Ruhe sorgen erfahrene Mediziner 
und Erzieher. Für 1 412 Schüler 
der Oberklassen sind Reisen nach 
Alma-Ata und Zelinngrad geplant 
und Wanderungen nach Marinow* 
ka, ßalkaschino und anderen Ge­
denkstätten, wo in den Jahren des 
Bürgerkrieges heiße Kämpfe gegen 
Koltschak staitfanden. vorgesehen. 
Solche Ausflüge wurden bereits un­
ternommen und alle Schüler, die 
mitmachten, sind davon begeistert.

• Sie sammeln Exponate fürs Schul* 
museiim, machen Aufnahmen 1 und 
schreiben ihre Eindrücke nieder. 
Außerdem werden 50 Schüler ihre 
Sommerferien im Arbeits- und Ru­
helager verbringen.

Für die Kleinsten sind bei allen 
Schulen Spiel- und Sportplätze ein­
gerichtet.

Ich besuchte neulich das Pio­

nierlager bei der Schule Nr. 5, das 
von der Lehrerin Tatjana Michaj­
lowna Kolesnikowa geleitet _ wird.

..Hier erholen sich zur Zeit 35 Kin­
der, meist Schüler der Anfangs­
klassen.

Es war noch vor neun, doch auf 
dem Schulhof ging cs schon lustig 
zu. Auf dem Fußballplatz machten 
sich einige Buben ihr Vergnügen, 
während ein Schwarm lärmender 
Mädchen zu den Schaukelbänken 
eilte.

„Wie gefällCs euch int Lar 
ger?“

„Tüchtig'*, meinte Galja Shose- 
towa, ein schwarzäugiges Mäd­
chen.

An nichts fehlt es ihnen: Spiele, 
Ausflüge, Musik, Gesang und zwei­
mal am Tag Essen: Obstsaft, 
Fleischsuppe, Kuchen, kurzum, 
alles, was gut schmeckt. Während 
wir so plaudern, flattert aus dem 
strahlenden Junihimmel, ein-Tau­
benschwarm vor uns nieder. Die 
Kinder streuen ihnen Krümchen 
hin, während ein sommersprossi­
ges Bürschlein eine Geschichte er­
zählte, die mit dom Taubenfüttern 
gar nicht zu tun Ijnt:

„So eine Karausche hat or ge­
stern im Ischim gefangen!“

Die Kinder reißen vor Staunen 
die Augen auf. In diesem Augen­
blick schmettert ein Bub mit der 
Trompete ein Signal durch den stil­
len Morgen und verkündet den An­
fang eines ereignisvollen Tages im 
Pionierlager.

Ich verlasse die lustige Kinder­
schar mit dem einzigen Wunsch: 
möge nie wieder ein Tag kommen, 
der das Glück unserer Kleinen zer­
stören könnte. Immer scheine die 
Sonne!

Waldemar HERDT
Goblst Zollnograd

„Der Fahrer des historischen 
Panzerwagens" heißt ein Doku­
mentarfilm des Jerewaner Fernseh­
studios. der die Rückkehr Wladi­
mir lljitsch Lenins aus einer lang­
jährigen Emigration nach Rußland 
nach der Februarrevolution in 
Erinnerung ruft.

Der Film zeigt den herzlichen 
Empfang, den das Proletariat des 
revolutionären Petrograds seinem
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Dynamo-Moskau führend
Die Mannschaft Dynamo- 

Moskau. die am 23. Juni auf eige­
nem Feld über „Kalrat“ Alma- 
Ata mit 4:0 gesiegt hat, liegt nun 
bei der UdSSR-Meisterschaft im 
Fußball in Führung. Sie brachte 
es nach 12 Spielen auf 19 Punk­
te und bucht somit einen Punxt 
mehr als UdSSR-Meister „Dyna­
mo"‘-Kiew (gegenwärtig in Ita­
lien). Die Kiewer Sportler haben 
18 Punkte nach 12 Spielen.

Fischgespräche
Mitarbeiter eines Labor des Po­

larforschungsinstitutes für Seefiseh­
wirtschaft und Ozeanographie er­
forschen den Fischbestand des gro­
ßen Wercline-Tulomski-Stausees. 
der sich bildete, nachdem sowjeti­
sche und finnische Fachleute dis 
Werchne - Tulomski - Wasserkraft­
werk1 auf der Kota-Halbinsel errich­
tet hatten.

Die Wissenschaftler bohrten Lö­
cher im Eis. um die Fische während 
der Überwinterung zu fotografie­
ren und die Geräusche des Wasser­
reiches aufs Tonband aufzunehmen.

Diese Forschungen werden hel­
fen,-die Gewohnheiten der Fische 
zu studieren und einen rationellen 
Fischfang auf dem See zu organi­
sieren.

(APN).

FERNSEHEN
Für unsere Zelinogrnder 

Leser
am 25. Juni

11.00—„Selten rauschen". Fern­
sehfilm für Oktoberkin­
der und jüngere Schü­
ler

11.30—„Im Rigaer Tierpark“. 
Fernsehfilm für die Klei­
nen

12.00—Fernsehfilm „Wer arbei­
tet für. uns". Sendung des 
Zentralfernsehstudios

12.20—Aufführung des Magnito­
gorsker Schauspielthea­
ters „Obelisk" (Tsche­
ljabinsk)

19.00—„Neuland. Jugend. Zelt". 
Programm der Jugendre­
daktton

19.50 — Theater für Fernseh- 
mlnJatilren (Moskau)

21.00—Im Äther — „Jugend" 
(Moskau)

23.00 — „Habers Foto”. SpteT- 
ftlm

00.40—Konzert

am 36, Juni
19.00—Fernsehnachrichten
19.05—„Ein Kapitän auf der 

Kama“. Dokumentarfilm
19.25—Spielfilm
20.45—Konzert der Volkskünst­

lerin der UdSSR Irina 
Archipowa

21.26—„Die Heimat erworben!“ 
Ungarischer Fernsehfilm 
(1. Teil).

Führer bereitete. Die alten Partei­
mitglieder Andrej Andrejew. Ion 
Lestschenkow sowie der Fahrer des 
Leninschen Panzerwagens Miron 
Ogonjan. der heute Rentner ist und 
in der kasachischen Siedlung Sary- 
Aga lebt. erzählen im Film über die 
unvergeßlichen Tage der Vorberei­
tung auf Lenins Ankunft, über sei­
nen Empfang und über Lenins 
April thesen.

(APN)

In der Fußballmeisterschaft 
wurden am 23. Juni 6 Treffen 
ausgetragen. Hier die Ergebnisse 
der übrigen fünf: „Lokomotlv“ 
Moskau — „Neftjannlk“ Baku 
0:5. „Dynamo“ Tbilissi — 

... Schach tjor“ Donezk 1:2. „Krylja 
Sowjetow“ Kuibyschew — „Dy­

namo“ Minsk 0:0. „Zenit" Le­
ningrad — „ZSKA“ 0:1, „Torpe­
do“ Kutaissi — „ASK“ Rostow f 
am Don 1:2.

Tiger beim 
Zahnarzt

KUIBYSCHEW. (TASS). Mei­
ßel und Hammer benutzte der Zahn­
arzt Boris Gelfand zur Entfernung 
eines kranken Tigerzahns: die un­
gewöhnliche Operation nahm 4 
Stunden in Anspruch.

Vorher hatte man eine Röntgen­
aufnahme von dem erkrankten 
Stoßzahn des Tigers Akbar aas 
der Raubtigergruppe des berühm­
ten Dompteurs Walter Sapaschny 
gemacht, wozu er in eine Polikli­
nik geschafft werden mußte.

Die Zahnextraktion fand im 
Zirkus selbst statt. Sicherheitshalber 
band man dem Tiger die Tatzen 
zusammen und legte einen dicken 
Stock in den Rachen.
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